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V«. Jahrgang

Das sechste WinterWWerk eressnet
Srs Mhrers Appell nach den Festtagen-es Sudetenlandes- Wir alle Helsen mit

Rach de« Festtagen im Sudetenland , wo di« befreite « Volksgenosse« dem Führer
Grobdeutschlands in jubelnden Kundgebungen ihren Dank und ihr « Treue bekundeten,
kehrt« Adolf Hitler in di« Hauptstadt des Reiches zurück, um im Rahmen einer großen
Kundgebung das s. WinterhilfSwerk des deutschen Volkes  zu eröffnen . In
der traditionellen Versammlungsstätte der nationalsozialistischen Bewegung , im Berliner
Sportpalast , richtete der Führer seinen Appell an das 80-Millionen -Bolk zum Kampf gegen
Hunger und Kälte . Die Kundgebung , die von allen deutschen Sendern übertragen wurde,
wurde bon Reichsminister Dr . Goebbels eingeleitet . Nun beginnt erneut das große Werk
der Gemeinschaft, die größte sozialistische Tat der Welt . Die Aufgaben sind größer
geworden,  denn im Laufe dieses einen Jahres find 10 Millionen Deutsche ins Reich
heimgekehrt, die unter dolksfremden Regimen unsagbare Not gelitten haben . Deshalb wer¬
de» auch die Anstrengungen größer sein müssen, die daS deutsche Volk aber willig erfüllen
wird , zum Zeichen deS Dankes, daß Adolf Hitler durch seine zielstrebige und weise Politik
uns de« ' Frieden erhielt und ohne Schwertstreich 10 Millionen Brüder und Schwestern
in die Gemeinschaft Grotzdeutschlanbs holte.

Me Schmerzen find vergessen
Schwerverletzte grüßen den Führer- Eindrücke von der Triumphsahrt

Rationale Solidarität
Das sechst« WinterhilfSwerk eröffnet.

Das WinterhilfSwerk des deutschen Volkes
ruft zum Kampf gegen Hunger und Kälte iur
Jahre 1938/89. Dieser Ruf ist an sich nichts
Neues mehr . Er erging zum ersten Male 1933.
Die Welt sah sich bald in Erstaunen gesetzt,
mit welcher Zielstrebigkeit , Energie und mit
welchem Aufwand neuer Ideen diese Kam¬
pagne in Gang gesetzt wurde . Erprobte
Werbemethoden aus der Kampfzeit des Natio¬
nalsozialismus bewährten sich hier ebenso wie¬
der, wie originelle Wege neu beschritten wur¬
den. Man denke nur an die verschiedenen Pla¬
ketten, die heute ein vielbegehrter Gegenstand
der Sammler sind. Immer neue Volkskveise
wurden gewonnen , um den Sammeleifer an»
zufachen; nicht nur die Gliederungen der Par¬
tei, sondern auch die Verbände der Beamten,
der Kriegsbeschädigten , des Handwerks und
anderer Organisationen . Damit wuchs das
Werk des WHW . weit über den Rahmen der
Wohlfahrtspflege hinaus und wurde eine
Sache desganzen Volkes.  Es verteilte
keine Almosen , sondern erhob sich zu dem
großen Gedanken der nationalen Solidarität.
Dieses Werk zu unterstützen , war keine Sache
der Gelegenheit oder der Stimmung , sondern
eine nationale Verpflichtung . Der Führer
selbst und Reichsmknister Dr . Goebbels stan¬
den an der Spitze dieser einzigartigen Bewe¬
gung , die bald alle Volkskreise tief durchdrang
und aus dem Leben der Nation nicht mehr
wegzudenken ist. Nicht nur die Kunst der Or¬
ganisation und die Kraft der Propaganda
haben die großen Erfolge des WHW . geschaf¬
fen, sondern auch die Liebe zur Sache und die
Treue zum Führer.

Jahr um Jahr ist dann derselbe Appell an
Las deutsche Volk ergangen . Die Arbeitslosig¬
keit ging zurück, die äußerliche Not wurde zu¬
meist überwunden , aber der Wille zur natio¬
nalen Solidarität blieb; diese ist eine dauernde
Verpflichtung geworden. Es wurden Wege ge¬
funden , um alte Schäden zu heilen, um vor¬
beugend gegen Krankheit und Unglück zu wir¬
ken. Mütterheime und Kinderheime wurden
gegründet , Schwesternstationen geschaffen,
ganze Bezirke fielen unter die Betreuung der
NSV . im Kampf gegen Volkskrankheiten und
Schäden aller Art . Bei Naturkatastrophen
griff die NSV . ein, um mit ihren großen Mit¬
teln durchgreifend helfen zu können.

So ist das große Vertrauen des deutschen
Volkes zu seinem Winterhilfswerk geblieben
und gewachsen. Fa st 2 Milliarden RM.
sind seit 1933 durch seine Hände gegangen Die
Leistungen  stiegen von Jahr zu Jahr.
1933 waren es 350 Mill . RM -, 1934 rd. 360
Millionen RM ., 1935 sogar 371 Mill . RM .,
1936 403 Mill . RM -, und 1937/33 ist die größte
Summe mit 417 Mill . RM . erreicht worden.
Ein stolzer Rechenschaftsbericht! Die Zahl der
unermüdlichen Helfer des WHW . betrug
1030 000. Die Geldspenden betrugen über 297
Millionen RM -, der Wert der eingegangenen
Sachspenden fast 102 Mill . RM . Für die
deutsche Ostmark  konnten besondere Mittel
bereitgestellt werden, um der Bevölkerung , die
Lurch das Schuschnigg-System verarmt war,
zu helfen. Insgesamt gingen für diesen Zweck
76,5 Mill . RM . ein, davon 12 Mill . RM . aus
den Mitteln des WHW ., 20 Mill . aus Zu¬
schüssen der NSV -, 13 Mill . RM - für die Kin¬
derlandverschickung und die Hitler -Freiplatz-
spende. Viel Not konnte mit diesen Mitteln
gelindert und vielen Volksgenossen neuer Le¬
bensmut gegeben werden.

Der Anschluß der Sudetenlande wird die
Hilfsbereitschaft und Solidarität der Deut¬
schenlvor neue und ähnliche Aufgaben stellen
Sie werden gelöst in der Gefolgschaft zu Adolf
Hitler , in der «roßen Bewegung des WHW .,
das sich auch für den kommenden Winter an
alle Volksgenossen wendet.

VM . Die Fahrt des Führers durch die be¬
freiten Gebiete des Sudetenlandes zeigt im¬
mer neue Szenen , die daS Herz bewegen und
wahrhaft ergreifend sind. Als Adolf Hitler
auf dem Wege nach Karlsbad den Ort Fal -
kenau  passierte , grüßten ihn acht Schwer¬
verletzte, die trotz des regnerischen Wetters
immer wieder gebeten hatten , den Führer
doch sehen zu dürfen . Man hat ihren Wün¬
schen entsprochen, und nun liegen sie aufge¬
bahrt an der Straße , dort , wo der Führer
vorüberkommen muß, und in dem Augenblick,
als sie den Wagen des Führers gesehen haben,
geht ein glückliches Leuchten über die abge¬
härmten und vom Schmerz gezeichneten Züge.

Sofort hält der Führer an , er steigt auS
dem Wagen und geht auf die Getreuen zu,
die ihren Einsatz für Deutschland und ihre
nationalsozialistische Idee mit ihrem Blute
bezahlt haben . Er grüßt jeden einzelnen der
schwer Verletzten. Er spricht zu ihnen , er sagt
ihnen tröstende und anerkennende Worte.

Dieser Augenblick läßt die Männer alle
Schmerzen vergessen. Der Mann , für den sie
gekämpft und gelitten haben, der ist bei ihnen.
Er hat mit ihnen gesprochen, er hat ihre
Hände gehalten . Nun ist alles gut . Sie wissen,
daß ihr Einsatz und ihr Opfer nicht vergebens

waren . — Kurz vor Karlsbad hält der Führer
zehn Minuten . Inmitten seiner Truppen ißt
er schnell einen Schlag Erbsensuppe.

Seinen einzigen Schatz geschenkt
Rührend sind die Beweise der Anhänglich¬

keit und des Dankes , die überall dem Führer
entgegengebracht werden . Gerade die Aermsten
der Armen , die nur mik einem Rock und einer
Hose bekleidet herbeigeeilt waren und die
nicht einmal mehr ein Hemd auf dem Leibe
trugen , sie brachten doch noch das Letzte, was
sie an Familienschmuck oder an alter Ucber-
lieferung in der Familie besaßen, herbei, um
es als Geschenk dem Führer in den Wagen zu
reichen.

Ganz besonders rührt ein Geschenk, das der
Führer auf der Fahrt erhielt und das ein
armer , sicher seit Jahren arbeitsloser sudeten¬
deutscher Volksgenosse ihm gab. Es war ein
kleines Kästchen. Als man es öffnete, lagen
darin etwa dreißig Goldstücke österreichischer,
ungarischer , deutscher und schweizerischer
Währung , auch ein amerikanisches Goldstück
war dabei.

Auf den Goldstücke« lag ein kleiner Zettel,
mit ungelenker , zitteriger Hand geschrieben:

„Durch jahrzehntelang« ehrlich« Arbeit fütz
diesen Freudentag gespart. Gott erhalt« uns
den Führer gesundl Mn subetenbeutsch«»
Nationalsozialist .«

So bringt in diesem Augenblick, da dos
Führer sudetendeutsches Land betritt , diese»!
ärmste der Volksgenossen seinen letzten, sorg»
sam gehüteten Schatz und schenkt ihn dem
Führer alS ein kleines Zeichen seiner unend¬
lichen Dankbarkeit und Freude.

Vom Heldentum der Frauen
Heldenhaft haben sich die sudetendeutschen
rauen in den Wochen des Kampfes um di«
reiheit der Heimat an die Seite der Männer

gestellt. Als die Männer vor den Einbe¬
rufungsbefehlen PragS in die Wälder fliehen
mußten , wurden sie bei Nacht und Nebel von
den tapferen Frauen verpflegt , die im Dunkel
der Dämmerung Lebensmittel heranschafften.

Eine besonders mutige Tat vollbrachte die
Frau eines Bäckers. Bei ihrer eiligen Flucht
war es den Männern nicht möglich gewesen,
alle Waffen aus der Stadt mit in die Wälde»
zu nehmen. So waren in einem Gehöft , unter
Heu versteckt, einige Maschinenpistolen mit
Munition und ein Gewehr zurückgelaffen
worden . Kurz entschlossen nahm die tapfer»
Bäckersfrau einen Waschkorb und packte bi«
Waffen hinein . "

Darüber breitete sie Strohseile zum Heu-
aufbinden und machte sich auf den Weg. lieber
zwei Stunden schleppte sie die schwere Last
bergan , und obwohl ihr zwei tschechische Wach¬
streifen begegneten, gelang es ihr , die Waffen
in einen Heustadel zu schaffen. In der fol¬
genden Nacht machte sie sich erneut auf den
Weg, holte zwei Männer aus dem Lager
droben im Wald , die nun die Waffen in
sicheren Gewahrsam nahmen.

„Schönste Stunde unseres Lebens"
Nun hat alle Not ein Ende , nachdem der

Führer und die deutschen Truppen die Frei¬
heit gebracht haben . „Das war die schönste
Stunde unseres Lebens ", so hört man von
allen Seiten . Ein alter Mann sagte mit
tränenüberströmtem Gesicht: „Nun will ich
gern sterben, nachdem ich die Frucht eines
20jährigen Kampfes erlebt habe/

Zone in völlig besetzt
DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt : Truppen des Generals der Artillerie
vonReichenau  sind heute (5. Oktober) um
8 Uhr angetreten , um de» Rest des Gebiets»
abschnittS lll zu besetze».

Venesch zuMgelreien
General Sirovh führt die Geschäfte.

Prag , 6. Oktober.
Staatspräsident Dr . Benesch  ist , wie amt¬

lich mitgeteilt wird , am Mittwoch von seinem
Posten zurückgetreten.  Die Geschäfte
führt in seiner Vertretung der Ministerpräsi¬
dent, General Sirovh

Die Frage der englischen Aeuwahlen
Das Vertrauensvotum für Daladier wurde

auch in der Londoner  Presse stark beachtet.
Weiterhin füllte der zweite Tag der Unter-
haus-debatte über die Außenpolitik der briti»
scheu Regierung die Spalten der englischen
Zeitungen . Besonders hat die Parteinahme
Lord Baldwins für Chambcrlain einen star¬
ken Widerhall gefunden . Im allgemeinen
wird verzeichnet, daß der Premierminister
selbst keine große Neigung zu Neuwahlen
haben dürfte , jedoch scheint die Frage immer
noch reichlich offen zu sein. So schreibt die
..Dallv Mail ", daß verschiedene einflußreiche
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> Ihr Kampf war nicht ümsonst. Weltbild (M ).
In Falkenau , Las der Führer auf seiner Fahrt nach Karlsbad passierte, haben sich Schwer»
verletzte, die im Kampf um ihre Heimat von den Kugeln der Tschechen getroffen wurden,

an die Straße tragen lassen, um dem Führer ihre Treue zu bekunden.



Mitglieder des Kabinetts wie etwa Samuel
Hoare und John Simon für eine baldige Neu¬
wahl seien.

«Wir alle volle« Hellen!"
SiolmsuiiMolMl zusammen-
gebrochen

In einem Leitartikel beschäftigt sich die
„Times " im Zusammenhangmit der Unter¬
hausaussprachemit der Außenpolitik Cham-
berlains und stellt dabei besonders die Hal¬
tung Englands Deutschland gegenüber in den
Vordergrund.

Die Politik der Einkreisung Deutschlands,
die schon seit langem in Mißkredit geraten sei,
sei endgültig zusammengebrochen mit der Auf¬
gabe einer Grenze, die nicht länger verdient
habe, als „strategisch" b^ eichnet zu werben.

Andererseits sei die englische Nation durch
die Beseitigung der Hauptkriegsursache in
Europa der Bedeutung des Krieges gegenüber
so hellhörig geworden, wie sie es nie gewesen
sei und seit 1918 hätte sein sollen.

Die schlechteste Haltung sei die, die das
Mißtrauen gegenüber jeder deutschen Hand¬
lung und Erklärung verdoppele, die die „Stel¬
lungnahme gegen die Diktatoren" verlange.
Die stärkste Haltung sei die, die jede Annähe¬
rung Deutschlands ohne Nasenrümpfen an¬
nehme.

Am öle Suöeienöeuljchen
Umfangreiche Sofortmatznahmen des Wlnter-
hilfswerkes. — 178 Feldküchen eingesetzt.

Zahlen eine ungefähre Vor-

Zur Betreuung der Bevölkerung sind allein
173 Feldküchen und der Hilfszug „Bayern"
eingesetzt.

An Lebensmitteln verschiedenster Art wird
sofort die gewaltige Menge von

K7«o oao Kilogramm
erteilt, außerdem allein an Kartoffeln
80090 Kilogramm.
An Bekleidungsstücken werden zunächst fol¬

gende Mengen in das Notstandsgebiet ge¬
sandt:
Anzüge und Anzugsteile f. Männer 511 00g
Unterwäsche für Männer ' 708 000
Socken und Schuhe je 881000
Bekleidungsstücke für Frauen 609000
Unterwäsche für Frauen 1226 000
Schuhe und Strumpfe ( - ' 857000
Bekleidungsstücke für Knaberk, l 879000
Strümpfe und Schuhe f. Knaben t 292 028
Bekleidungsstücke für Mädchen 172 500
Unterwäsche für Mädchen 801000
Strümpfe und Schuhe je 142 000

v. Oktober Einlvvisvmitag,
Die Termine für die Eintopfsonntage
1S88/3S.

Der 9. Oktober wird in diesem Jahr laut
Meldung der NSK zum ersten Male wieder
die ganze deutsche Nation um den Eintopf
versammeln. In diesem Jahre gerade gilt es
ganz besonders, den Millionen Volksgenossen
Hilfe zu bringen, die nach langen Jahren der
Trennung und der Unterdrückung, der Not
und des Elends zurückgekehrt find in die
deutsche Volksgemeinschaft. Der harte und er¬
folgreiche Kampf der Ostmark- und Sudeten¬
deutschen wird allen Volksgenossen Ansporn
und Mahnung sein, ihnen durch ihr kleines
Opfer am Eintopfsonntag Hilfe zu bringen
und sie vor Hunger und Kalte zu beschützen.

Der Neichsminister für Volksaufklärung
und Propaganda hat folgende Sonntage des
Winters 1938/39 als Eintopfsonntage festge¬
setzt: 9. Oktober, 19. November, 11. Dezem¬
ber, 8. Januar , 12. Februar , 12. März.

Me Kundgebung im Berliner Sportpalast
Berlin , g. Oktober.

8 « einer gewaltigen Großkundgebung im
Berliner Sportpalast eröffnet» der Führer
«nb Reichskanzler am Mittwochabend daS
Winterhilfswerk des deutsche« Volkes, das er-
ste im neuen Großdeutschland. und dokumen.
tierte damit die überragende Bedeutung die¬
ses ohne Beispiel in der Welt dastehenden Ge-
meinfchaftsfelbzuges einer geeinten Nation
gegen Hunger und Kälte. Nach den unver¬
gleichlichen Trinmphfahrten durch die befrei-
ten sudetendeutschen Gebiete schlug ihm nun
wieder die überströmenbe Begeisterung, glü¬
hende Dankbarkeit und Liebe feiner Berliner
entgegen, mit denen zusammen das gesamte
8v-M,llionenvolk der Deutschen diese Stunde
nationalsozialistischer Einsatzbereitschaft er¬
lebte.

Hatte der Führer und Reichskanzler hier
an der allen historischen Kampfstätte der Be¬
wegung vor knapp zwei Wochen erst unter un>
beschreiblichenJubelstürmen sein weltge-
schichtliches Bekenntnis zum Frieden und sei¬
ne unbedingte Entschlossenheit zur Rettung
der suöetendeutschcn Brüder offenbart, so
richtete er jetzt nach der triumphalen Ver¬
wirklichung dieser Worte den aufrüttelnden
Appell an das Bo>k, nunmehr auch im Sinne
derselben unverbrüchlichen Gefolgschaftstreue
mitzuhelfe« an dem großen Opferwcrk der
Gemeinschaft, das diesmal in besonderem
Maße den 10 Millionen ins Reich heimgekehr¬
ten deutschen Menschen der Ostmark und hes
Sudetenlanbes zugutekommensoll.

Und wieder bekundete ihm die einmüt'gr,
leidenschaftlicheZustimmung der mehr als
20 000 Teilnehmer die vorbehaltlose Bereit¬
schaft der Nation, So gestaltete sich die Stun¬
de im Sportpalast , die Gauleiter Reichsmipi-
ster Dr. Goebbels mit seinem aroken Recken¬
schaftsbericht über die Leistungen der vergan¬
genen Winterbilfswerke einaeleiret batte, zu

elnem feierlichen Gelöbnis, ssü einem gläubi¬
gen Treueschwur und einem Bekenntnis zum
Nationalsozialismus der Tat.

Im Sportpalast, der schon lange vor Be¬
ginn der Kundgebung bis auf den letzten Play
gefüllt war. herrschte jene erwartungsvolle
Stimmung, die seit jeher allen besonders ein¬
drucksvollen Ereignissen in dieser Kampfstätte
voranzugehen Pflegte. Die riesige Lalle zeigte
sich im Festschmuck. Ränge und Brüstungen
waren mit Fahnentuch und frischem Grün ver¬
kleidet. Die Stirnwandseite der mächtigen
Halle hinter dem Rednerpodium und den
Plätzen der Ehrengäste wurde von einer blen¬
dend angestrahlten, halbrund gestalteten Wand
aus rotem Tuch und jungem Tannengrün
beherrscht, von der in monumentalen Silber¬
lettern die Inschrift leuchtete
„Winterhilfswerk 1S38/3S Grotzdeutschland".

Darüber spannen sich 14 langherabwallende
Hakenkreuzbanner. Von der gegenüberliegen¬
den Wand grüßte das Spruchband „Ein Volk
hilft sich selbst".

Inzwischen versammelten sich die Ehrengä¬
ste, neben fast allen Reichsministerndas Fnh-
rerkorps der Partei , die Generalität und
sonstigen führenden Persönlichkeiten des
Staates , der Behörden, und der Wirtschaft
Man sah u. a. die Reichsminister Lammers.
Kerrl, Rust, Dorpmüller, Reichsleiter Ro¬
senberg, Reichsleiter Hilgenfeldt. den Beauf¬
tragten des Winterhilsswerkes, den Stadt-
präsidenven von Berlin Dr . LiPPert und den
Polizeipräsidenten Graf Helldorf. Mit leb¬
haften Heilrufen wurden Reichsorganisa¬
tionsleiter Dr . Ley, ReichsministerDr. Frick
und Stabschef Lutze bei ihrem Erscheinen be¬
grüßt. Stürmischer Beifall brauste durch die
weite Halle, als der Musikzug der SA -Grup-
Pe Berlin -Brandenburg den Egerländer
Marsch intonierte.

Vor den Toren des Sportpalastes aber

Nollina»»für SalaM
Ser Afitmmungsersolg in-er Kammer- Finanzprogramm genehmigt

Die Entscheidung über den Antrag der
Regierung Daladier auf Erteilung von Voll¬
machten zur Wiederaufrichtungder wirtschaft¬
lichen und finanziellen Lage ist nach einer aus¬
gedehnten Nachtsitzung der Kammer gefallen.
Die Abstimmung ergab 331 Stimmen für und
78 Stimmen gegen die Regierungsvorlage bei
etwa 2a« Stimmenthaltungen . Diese Enthal¬
tungen setzen sich zusammen aus rund 170 So¬
zialdemokraten und 3« anderen Abgeordneten.
DaS Endergebnis bedeutet eine Verlage¬
rung der Mehrheit von links nach
rechts . Nach Bekanntgabe des Abstim¬
mungsergebnisses brachten die Abgeordneten
der radikalsozialenKammergruppe, der Mitte
und der Rechten dem Ministerpräsidentenstür¬
mische Beifallskundgebungen.

In der entscheidenden Sitzung hatte Finanz¬
minister Marchandeau  die Notwendigkeit
des Ermächtigungsgesetzes begründet. Am
Schluß der Sitzung hatte Ministerpräsident
Daladier erklärt, daß er an alle Energie» und
an alle Kreise Frankreichs appelliere. Ohne
Annahme des Ermächtigungsgesetzes könne er
nicht eine Stunde mehr seine Aufgabe er¬
füllen.

Auf verschiedene Fragen, die ihm gestellt
worden find, erwiderte Daladier, daß er kei¬
nesfalls eine Devisenkontrolle oder eine

Zwangskonvertterung der Renten plane. Er
wolle eine Steigerung der Erzeugung, aber
nicht etwa zum Nvchteil nur einer Klaffe. Alle
müßten dem allgemeinen Wohl Opfer bringen.
Es sei keine Stunde mehr zu verlieren, an¬
dernfalls könne Frankreich der Zukunft nicht
ruhig entgegensehen.

Der Friede müsse Tag um Tag neu errun¬
gen werden. Daladier schloß mit der Bemer¬
kung. daß er Tage und Nächte lang gekämpst
habe, um den Frieden zu sichern, und nun
auch bereit sei, tage- und nächtelang zu kämv-
fen. um die Finanzlage zu bessern.
Dazu brauche er aber die Ermächtigung. Mi¬
nisterpräsident Daladier stellte in diesem
Sinne die Vertrauensfrage über die Annahme
der Vorlage. Die Kammer nahm dann die
Vorlage an.

„Volksfront überlebt"
Die Pariser  Presse stand begreiflicher¬

weise am Morgen nach der Kammeraussprache
völlig im Zeichen des Aüstimmungssieges der
französischen Regierung. Der rechtsgerichtete
„Jour " verzeichnet dabei in einer einfachen
Ueberschrist„das offizielle Ableben der Volks¬
front". Natürlich speit die sowjetfreundliche
Zeitungsclique Gift und Galle gegen die
Regierung-

NU- loenere Zeyniauieuoe. oie ieme»
Einlaß mehr finden konnten.

Kurz vor 20 Uhr hallten schneidige Kom»
mandos durch das gewaltige Oval der Ver«
sammlungsstätte: „Standarten und Fahnert
— hoch!" Schmetternd setzte der Baden weilet
Marsch ein, und unter seinen Klängen mar»
Werten die Banner der NSDAP ein. ehrfürch.
tig von den Massen begrüßt. Dann kündete
von draußen brausender Jubel das Eintref¬
fen Adolf Hitlers . Er betrat den Saal , und'
die Begeisterung der Zwanzigtausend kannte
keine Grenzen mehr. Die Hände flogen enm
Por, die Menschen sprangen auf, riefen uw'
winkten. In Begleitung Adolf Hitlers ja
man neben Neichsminister Gauleiter Dr.
Goebbels den von seiner Erkrankung wieder«
genesenen SA -Obergruppenführer Wilhelm
Bruckner, Reichsführer ss Himmler, und den
stellvertretenden Gauleiter Staatsrat Görlit-
zer.

Kaum hatte Adolf Hitler Platz genommen,
die Halle wider von begeisterten

Sprechchoren„Führer wir danken Dir . Führer
Wir danken Dir !" Die Massen kannten kein
Aufhoren, bis sich schließlich Adolf Hitler er-
hob und nach allen Seiten dankte.

Einige Sekunden atemloser Stille , dann be¬
trat , von erneutem Jubel empfangen,

ReWmlNliler Dr. Goebbels
das Redner-Podium, um seinen großen Re¬
chenschaftsbericht über die Leistungen der ver¬
gangenen Winterhilfswerke abzulegen.

Dr . Goebbels führte, fast nach jedem Satz
von stürmischer Zustimmung unterbrochen,
folgendes aus:

che Volk dort begrüß
wir sind am Rundfunk Zeuge dieses histori¬
schen Vorganges gewesen. Unsere Herze» find
mit Ihnen auf die Reise gegangen, umsomehr,
als wir in den vergangenen Wochen und
Monaten aus das innigste Anteil genommen
haben an Ihren Lasten, an Ihrer Verant¬
wortung und an Ihren Sorgen."

Dr. Goebbels erinnerte an den geschichtli¬
chen Montag abend vor erst anderthalb Wo¬
chen, da Adolf Hitler vom Sportpalast zur
Welt sprach und ganz kategorische For¬
derungen  aufstellte. Er erinnerte daran.
Wie sich der Führer damals mit dem Staats¬
präsidenten Benesch auseinandersetzte und
fuhr fort:

„Wenn wir uns heute vor Augen halten,
daß Benesch soeben znrückgetretenist, dann
können wir wohl ohne Uebertreibung sagen:
Selten hat sich in der Geschichte in so kurzer
Zeit eine solche Wandlung vollzogen.

Sie wissen, mein Führer , daß in diesen
Wochen und Monaten das ganze deutsche
Volk hinter Ihnen gestanden hat. Wenn es
im Lande noch irgendwo Kritiker gab, so sind
sie in den letzten Wochen zu Ihren glühenden
Bewunderern geworden. Das Wort, das zum
erstenmal im Kampf um Österreich im Land
ausflammte, das ist nun Wirklichkeit: Ein
Volk, ein Neich. ein Führer!

Wie groß muß eine Politische Idee sein, die
solche Wunder vollbringtl

Man könnte vielleicht auf den Gedanken
kommen, daß das Winterhilfswerk mit all die¬
sen Dingen nichts zu tun hatte. Und trotzdem
steht es mit den politischen Vorgängen in in¬
nigstem Zusammenhang, denn das Winter,
bilfswerk ist der tataewordene Sozialismus
der nationalsozialistischenBewegung. Hinter
den Kanonen unserer Wehrmacht sind die Gu-
laschkakonen unseres Wmterhrlfswerkes so¬
wohl in Oesterreich als auch im Sudetenlanb
eingezogen (begeisterte Zustimmung). Die
großzügige volkssorgerischr Arbeit, die wir
nicht nur in Oesterreich, sondern auch im
Sudetrnland sofort haben einsetzen lassen, ist
Zeugnis dafür, wie ernst es uns um den So¬
zialismus unserer Bewegung und unseres
Reichs zu tun ist. '

Wenn wir aus die vergangenen fünf Jahre
unserer Winterhilfsarbeit zurüüschauen, so
können wir das mü stolzer Befriedigung lug.

IlrheberrechtSschutz durchVerlagsanstalt Manz,München
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17. Fortsetzung. ' Nachdruck verboten.
Sie schwieg. Sie drückte nur seine Hand fester gegen

ihre Wange.
„Damals, " fuhr er fort, „am nächsten Morgen, in dem

elenden Rumpelkasten, der mich zur Bahn brachte, war mir
so scheußlich zu Mut . daß ich am liebsten herausgesprungen
und auf und davon wäre. Schon die Gesichter neben mir,
um mich herum! Wie sie- mich anglotzten, die Braven , die
daheim bleiben durften als Lohn für ihre Sittsamkeit ! Die
Gespräche, die natürlich mir galten und die sie mit ihrer
plumpen Schläue immer um den Brei herum führten . . .
Abhausen, Geld verjuxen, ausreisen müssen— das war so
der Kehrreim, auf mich gemünzt und doch nicht anzüglich
genug, daß ich einen dieser Lumpen in sein Biedermanns-
geficht hätte hauen können. Ah, verdammt! Aber dann
warst wieder du bei mir, und ich hörte deine Stimme, die
letzten Worte aus deinem Mund : Ich Hab dich lieb, ich werde
dich immer lieb haben, immer . . ."

"ndermatt zuckte zusammen. Eine Träne war auf seine
5 , gefallen. Er versuchte, Mareis Kopf zu drehen, ihr
in .s Augen zu schauen, aber sie hielt ihn krampfhaft fest.
Nur ihre Schultern bebten vor Weh.

Er küßte sie aufs Ohr. „Nicht weinen, Liebes," sagte er
leise und zärtlich, „jetzt ist ja alles wieder gut ! Du bleibst
bet mir, immer, ja ? Wenn du willst, reise ich mit dir fort,
dann hat niemand mehr Macht über dich, dann gehörst du
mir, mir allein . Willst du? Du brauchst nur ja zu sagen,
Marei , und morgen . . ."

Sie richtete sich mit einer jähen Bewegung auf, preßte
dis Hände an ihre Ohren.

„Hör aus!" rief sie. „Ich bitte dich, hör auf ! Ich will
nicht, ich kann nicht! Du machst mich wahnsinnig, verstehst

du denn nicht? Ja , ich habe das alles getan, ich habe mein
Wort gebrochen, das war gemein, feig, hinterlistig ! Ich
habe dich gebeten, fort zu gehen, für uns beide ein neues
Leben zu schaffen, und dann . . . und dann . . . Aber du weißt
ja nicht alles, du weißt nicht, daß ich dich damals schon be¬
logen habe, du ahnst nicht . . . O Gott, das alles ist so schreck¬
lich, Konrad, so unsagbar schrecklich! Sprich nicht mehr da¬
von, schwöre mir, daß du nicht mehr davon sprechen wirst !"

Andermatt horchte auf. Was meinte sie damit ? Was
konnte sie in dieser Stunde mit so viel Qual der Erinne¬
rung anfallen?

„Das kann ich nicht," sagte er. „Im Gegenteil, ich werde
dich immer daran erinnern , daß du von Rechts wegen mir
gehörst, mir allein, und daß dieser . . . dieser elende Lümmel
dich mir genommen hat, gestohlen. . ."

„Nein, nein, sei still! Er kann nichts dafür, Konrad!
Jeder kämpft mit der Waffe, die er beherrscht. Äber das
hat ja nichts zu sagen gegen die kleine Wahrheit , um die es
geht, nämlich — daß ich es war, die das alles auf Äns ge¬
laden hat, auf dich, auf mich, auf — ihn. Ja , auch auf ihn!
Hans ist schuldlos, so wahr mir Gott helfe, und es ist nieder¬
trächtig von mir, wenn ich jetzt hier sitze, wenn ich. . ."

„Das verstehe ich nicht."
„Gut, dann werde ich es dir erklären." Ihre Stimme

klang hart , ste trug keine Spur mehr von jenem Schmelz»
der Konrad Andermatt immer wieder bezaubert hatte . „Du
sollst alles erfahren," fuhr sie fort. „Wenn ihr schon durch¬
aus wollt, daß ich zugrunde gehe, so will ich doch nicht an
dieser ekelhaften Lüge ersticken"

„Marei !"
„Nein, nichts mehr! Du wirst schon zur Besinnung kom¬

men, wenn ich dir die Wahrheit sage, du wirst einsehen, daß
du ein Narr warst . . . Ich habe mich verkauft, hörst du, für
dreihunderttausend Schilling verkauft an den Meistbieten¬
den — nämlich an den, der diese glatte , runde Summe in
der Tasche hatte und bereit war, dafür die ehrsame Jung¬
fer Maria Stand einzutauschen. Die Andermatt besaßen
nichts mehr, so ümtzten eben die Kammlacher dran,

stehst du, hahaha ! Das gehört zu den ungeschriebenenGe¬
setzen' der Welt jener Braven , die dich verachteten, als du
keinen roten Heller mehr hattest, und die heute wiedei
deinen Namen voll Ehrfurcht flüster« "

„Aber warum . . .?"
„Du meinst, wozu ich das Geld gebraucht habe? Bitte,

erschrick nicht: aus Stolz, aus Eitelkeit, aus Mitleid viel¬
leicht — um nicht als Tochter eines Defraudanten dazu¬
stehen, eines Mannes , der halb St . Martin um seine Er-
sparnisse gebracht hat ! Ein dummer Stolz , wie? Eine
alberne Eitelkeit, wenn man sein Leben frischweg dafür
hergibt, nicht wahr ?"

Sie blickte ihn aus schmalen Augen an, lächelte spöt¬
tisch und herausfordernd . Andermatt war wie vor den
Kopf geschlagen, es dauerte Minuten , bis er die Zusammen¬
hänge einigermaßen verstanden hatte . Doch er wollte das
alles aus dem Munde dieser Frau hören, er wollte ihr
restloses Geständnis.

„Wie war das ?" fragte er tonlos. „Du hättest dich
verkauft?"

Marei Kammlacher nickte schwach. Sie griff nach sei¬
nen Händen, aber er entzog sie ihr hastig.

„Wie das war , habe ich dich gefragt," sagte er leise
und drohend.

Sie feuchtete mit der Zunge ihre Lippen an.
„Damals . . .," begann sie stockend wie ein Schulmäd¬

chen, „damals . . . als ich dich bat, in die Fremde zu gehen
und für uns beide zu arbeiten . . . habe ich . . . schon alles
gewußt."

„Was alles ?"
„Daß mein Vater ein Bettler war . Nein, schlimmer,

daß er Gelder der Eemeindesparkasse für sich verwendet
hatte , um das Verlorene wieder zu gewinnen . . . ungefähr
dreihunderttausend Schilling. Er gestand es mir eines
Abends, als wir allein waren . Meine Schwester studierte
zu dieser Zeit in Innsbruck, muß in der zweiten oder drit¬
ten Klasse des Lyzeums gewesen sein . . ."

IFortsetzuna folat.k



Wus dem HeimM-rbielWA'
Gedenktage

8. Oktober.
1565: Der Tondichter Heinrich Schütz (Sagit-
tarius ) in Köstritz geü. (gest. 1672). — 1868:
Der Maler Max Slevogt m Landshut geb.

(gest. 1932).
Sonne : Aufgang 6.11, Untergang 17.23 Uhr.
Mond: Untergang 5.03, Aufgang 16.10 Uhr.

Velenntnis zur BolksgemelnsOast
Das deutsche Volk ist zum Winterhilfswerk

1938/39 aufgerufen worden, und nun ist es die
Pflicht eines jeden einzelnen, in diesem Win¬
terhilfswerk durch sein Opfer erneut die Volks¬
gemeinschaft zu bekunden, die alle Deutschen
verbindet. Harren doch gerade dem diesjähri¬
gen Winterhilfswerk ungeheure Aufgaben.

Unser Reich ist größer geworden, die Volks¬
gemeinschaft hat sich seit dem letzten Winter
um 10 Millionen Menschen vermehrt, und
diese 10 Millionen der Ostmark und des Su¬
detenlandes sind, bevor sie in das große Reich
ausgenommen werden konnten, durch Zeiten
unerhörter Not geschritten, die unzählige Exi¬
stenzen vernichtete und brotlos machte, die an
der Gesundheit des Volkes zehrte, weil selbst
vor den Kindern der Hunger nicht halt ge¬
macht hat.

Es gilt nun, alles daranzusetzen, daß bald
auch unsere neugewonnenen Brüder auf den
gleichen Stand der Lebenshaltung wie im
Übrigen Reich gebracht werden. Dazu aber ist
das Opfer eines jeden einzelnen notwendig,
dazu gehört es, daß wir nicht müde werden,
sondern die Kraft des Opfers noch steigern.
Und schon dieser erste Sonntag des Winter¬
hilfswerkes als erster Eintopfsonntag gibt
einem jeden Gelegenheit, durch sein Opfer sein
Bekenntnis für die große deutsche Schicksals¬
gemeinschaft abzulegen. B.

»Füllhorn der Freude-
Wenn Max Meyer - Naß  im Auftrag

der NSG . „Kraft durch Freude" eine Klein¬
kunstbühne auf die Reise geleitet, dann hat
es bisher immer geklappt. So war es auch
am Dienstag abend, als die Wildbader Be¬
völkerung und ihre zur Zeit noch hier wei¬
lenden Kurfremden Gelegenheit hatten, das
„Kraft durch Freude"-Kabarett „Füllhorn der
Freude" kennen zu lernen. Die großen Er¬
folge des „Schwäbischen Hutzelbrot" sind noch
in allerbester Erinnerung . Mit dem dies¬
jährigen Winterspielplan als „Füllhorn der
FreSde" hat , diese Kleinkunstbühne bestimmt
Arsn Höhepunkt erreicht. — Die Mitwirken-
Ken verstanden es, die zahlreichen Besucher
zwei Stunden lang, ohne Unterbrechung, mit
ihren sprühenden und witzigen Vorträgen
und Vorführungen zu unterhalten . Die
Spielfolge wurde eröffnet durch den Leiter
des Kabaretts , Max Meyer-Naß, der als
Ansager in kürzester Zeit den notwendigen
Kontakt mit den Besuchern hergestellt hatte.
Aber nicht nur als Ansager und amüsanter
Plauderer zeigte sich„Max", sondern auch in
der Magie, das ist die vermeintliche Kunst,
Lurch geheimnisvolle Mittel oder symbolische
Handlungen zu zaubern, erwies sich„Max"
als ein beachtlicher Könner. Der gesangliche
Teil des Programms wurde von den drei
Basoba's — Christa Zobel,  Alfred Dör-
ner,  Erich Gr ein er — bestritten . Mit
ihren geschulten wohlklingenden Stimmen
brachten sie Wanderlieder und schwäbische
Volkslieder unter großem Beifall zu Gehör.
In das Reich der Terpsichore, der Muse der
Tanzkunst, führte uns das Mertha -Trio —
Doris Obermann,  Thea Wörz,  Ursula
Stamm —. Besonders gefallen konnte der
reizende Walzer und der lustige Matrosen¬
tanz. Die Schleuderakrobaten Rit und Fit
erregten starke Bewunderung durch ihre fa¬
belhaften akrobatischen Vorführungen . Nuk,
der Musikclown, bildete den Schluß der
Spielfolge. Aus seinem weiten Mantel zog
er immer neue Instrumente hervor, auf
denen er sich als. wahrer Meister erwies. Um
die musikalische Einrichtung und Begleitung
machte sich Kurt Rehfeld,  bekannt durch
den Reichssender Stuttgart , verdient. Alles
in allem ein Programm , das dem Motto des
Abends: „Aus dem Füllhorn der Freude, da
bringen wir heute ein buntes Programm
voller Schwung, Kampf dem Griesgram des
Lebens — der Ruf sei nicht vergebens, drum
freu dich und lache dich jungl " vollständig
gerecht wurde.

Heiratshilfe der DAF.
Im Falle der Verheiratung erhalten weib¬

liche Mitglieder der Deutschen Arbeitsfront
eine einmalige Heiratsveihilfe, deren Höhe
nach mindestens dreijähriger Mitgliedschaft
30 RM . beträgt . Dieser Betrag erhöht sich
für je weitere 21 Monatsvollbeiträge um
10 RM . Bleibt die Antragstellerin trotz In¬
anspruchnahme der Heiratsbeihilfe weiterhin
erwerbstätig, so wird die Mitgliedschaft vom
Zeitpunkt der Verheiratung an neu ange-
rechnct.

Betriebliche Altersversorgung
In den Richtlinien für die betriebliche

Altersversorgung der DAF heißt es unter
anderem, daß in Zunkunft die Altersversor¬
gung die gesamte Gefolgschaft erfassen soll,
für alle gleiche Leistungen beizubehalten habe
und zu einem verbindlichen Rechtsanspruch
zu erheben sei.

Gültigkeitsdauer von Festtags-
- rückfahrkarten

Zu Weihnachten 1936 wie zu Ostern und
Pfingsten 1939 sollen Festtagsrückfahrkarten
mit folgender Geltungsdauer ausgegeben
werden: Weihnachten: Vom 21. Dezember
1938(Mittwoch vor Weihnachten) bis 3. Ja¬
nuar 1939 (Dienstag nach Neujahr ); Ostern:
Vom 5. April 1939 (Mittwoch vor Ostern)
bis zum 12. April 1939 (Mittwoch nach
Ostern); Pfingsten: Vom 25. Mai 1939(Don¬
nerstag vor Pfingsten) bis zum 1. Juni 1939
(Donnerstag nach Pfingsten). Die Rückreise
muß am 3. Januar , 12. April und 1. Juni
1939 um 21 Uhr beendet sein.

Erhöhung der Invalidenrente für
Kriegsteilnehmer

Rückwirkende Zahlungen vom 1. 1. 88
"Das Gesetz über den Ausbau der Renten¬

versicherung vom 21. 12. 1937 hat für Millio¬
nen von Volksgenossen eine Verbesserung der
Renten und sonstigen Leistungen gebracht.
Bei den Invalidenrenten , die durch die An¬
rechnung der Teilnahme am Weltkrieg eben¬
falls eine Steigerung erfahren haben, war
die Auszahlung der erhöhten Renten bisher
nicht möglich, da noch die entsprechenden
Durchführungsbestimmungen fehlten; sie sind
nunmehr ergangen. Daher haben die Landes¬
versicherungsanstalten jetzt mit der gewalti¬
gen Arbeit der Neuberechnung der Renten
beginnen können. Obgleich in der Zwischen¬
zeit alle Vorarbeiten für diese gewaltige Um¬
rechnungsarbeit getroffen worden sind, wird
es einige Zeit in Anspruch nehmen, bis die
neuen Rentenerhöhungen den betreffenden
Versicherten ausbezahlt werden können. Kein
Versicherter erleidet jedoch den geringsten
Verlust, wenn seine Rente erst in einem
späteren Zeitpunkt bearbeitet wird. Alle Lei¬
stungsverbesserungen müssen rückwirkend vom
1. 1. 1938 an gezahlt werden; das heißt, der
auf jede Rente entfallende monatliche Mehr¬
betrag ist, vom 1. Januar 1938 an berechnet,
jedem Versichertennachzuzahlen. An welchem
Tage die tatsächliche Auszahlung der erhöh¬
ten Rente sowie die Nachzahlung erstmalig
erfolgt, spielt infolgedessenkeine Rolle. Es
hat daher keinen Zweck, bei den Versiche¬
rungsanstalten erneut nachzufragen, wann

denn die verbesserte Rente gezahlt wird. Das
hält nur die Arbeit auf und verzögert die
Umrechnung und die Auszahlung. Vielmehr
kann jeder Versicherte unbesorgt abwarten,
bis die verbesserte Rente gezahlt wird.

Ä .US Pforzheim
Aus dem Pforzheimer SSngerleven

Hauptlehrer Grimm ist als Vereinsführer
des -Pforzheimer Männerchors zurückgetre¬
ten und an seine Stelle der seitherige Sän¬
gervorstand Ludwig Kreß vorgeschlagen,
worden. Herr Grimm war viele Jahre Vor¬
sitzender des MGV . „Freundschaft", der sich
mit der „Liedertafel" fusioniert hat. — Ver¬
schiedene Vereine mußten in den letzten Ta¬
gen zum Wertungsstngen antreten , weil sie
aus entschuldbaren Gründen am Hauptwer-
tungsstngen nicht teilnehmen konnten. Das
Ergebnis soll recht zufriedenstellendsein.

Juden sind unerwünscht!
An den Gittern unserer städtischen Park¬

anlagen sind seit kurzer Zeit Tafeln mit der
Aufschrift angebracht: „Juden sind uner¬
wünscht!" Diese Maßnahme wird hier all¬
gemein begrüßt, schon deswegen, weil in der
Kriegskrisenzeit die jüdische Gesellschaft wie¬
der einmal frech geworden ist und den Krieg
als „Rettung für Juda " begrüßt hat. Nach¬
dem aber unser Führer , und Reichskanzler
mit den übrigen Staatsmännern in München
eine friedliche Lösung in der Tschecho-Frage
gefunden hat, sind die verflixten Hebräer
wieder ins Mauseloch gekrochen.

Gerichtsbilderbogen
Auf Grund falscher Telegraphengespräche

ist aus Bahnhof Weißenstein ein Güterzug
auf einen Leerzug aufgefahren, wobei ein
Sachschaden von 1800 RM . entstanden ist.
Der Verantwortliche Eisenbahnbeamte wurde
deswegen mit einer Geldstrafe von 90 RM.
belegt an Stelle einer verwirkten Gefängnis¬
strafe von einem Monat .— Weil er aus ganz
nichtigen Gründen einem Wirtshausgast ein
Bierglas an den Kopf geworfen hatte, wurde
ein Brötzinger Bürger vom Amtsgericht mit
einer Geldstrafe von 60 RM . belegt.

Handelskammerpräfldent Barth
übermittelte in seiner Eigenschaft als Wirt¬
schaftsführer der Stadt Pforzheim an die
drei Regierungschefs in Italien , London und
Frankreich anläßlich ihrer Zusammenkunft
mit dem Führer und Reichskanzler in Mün¬
chen und des glücklichen Ergebnisses ihrer
Besprechungen für die Welt Glückwunsch¬
telegramme.

Komnnmalpolilifches aus Neuenbürg
Beratung mit den Beigeordneten und Ratsherr «» am 4. Oktober

Wenn in der letzten Woche die gesamte
deutsche Nation von dem einen Gedanken be¬
seelt war : „Führer befiehl, wir folgen", um
endlich unsere Sudetendeutschen aus ihrer
Qual und Unterdrückung zu befreien, auf
welchem Weg es auch sein möchte, und wenn
es dann, wie schon so oft, unserem Führer
gelungen ist, seine Deutschen ohne kriegeri¬
sche Maßnahmen ins Reichs zurückzuführen,
und gleichzeitig zur Sicherung des Friedens
in Europa beizutragen, so wissen wir alle,
daß unser Dank unauslöschlichbleiben muß.
Mit diesem Gedenken galt heute vor Beginn
der Beratung unser Gruß dem Führer.

Die Beratung hatte sich mit folgendem zu
befassen:

Zur Erstellung der Geschirr - und
Schutzhütte  in der Mißpflanzschule wer¬
den die Arbeiten an Hand der eingegangenen
Angebote vergeben. Die Gestehungskosten
werden einschließlich Wert des eigenen Bau¬
holzes auf 1527.— RM . kommen. Das Fehlen
einer Hütte zur Aufbewahrung des für die
Waldwirtschaft notwendigen Geschirrzeugs,
des Materials für Kulturpflanzungen nsw.
wurde schon lange Jahre als Mißstand emp¬
funden.

Die Arbeiten zum Straßenbau am
Enz ring  können nun nach der Klärung
einiger Fragen in Angriff genommen wer¬
den. Mit der Legung der Wasserleitung ist
inzwischen begonnen worden. — Die auf dem
Münster der Stadt zum Kauf angetragene
Parzelle 191/2 Baumacker und Laubgebüsch
soll erworben werden. — Ein Kontrollgang
durch die Junkeräcker - und Ziegel¬
rainstücke  der Stadt erbrachte da und
dort Beanstandungen wegen mangelhafter
Auswertung u. Vernachlässigungder Grund¬
stücke in Bezug auf Düngung und Pflege der
Obstbäume. Nachdem 1937 ein überaus großer
OLstertrag geerntet werden konnte, darf das'
heurige obstarme Jahr oder gar der Ablauf
der Pachtzeit auf Herbst 1939 nicht den An¬

laß zu irgendwelchen Vernachlässigungen
geben. Die Grundstücke bleiben auch über die
Pachtzeit hinaus in der Hand ihrer bisheri¬
gen Pächter. Nur mit denjenigen Pächtern,
die die Grundstücke nicht in ihrer ganzen
Fläche anbauen und vertragsmäßig behan¬
deln, wird das Pachtverhältnis nicht mehr
erneuert. Interessieren dürfte auch das Er¬
gebnis der Baumzählung mit 9395 ertrags¬
fähigen, 938 noch nicht ertragsfähigen und
900 abgängigen Obstbäumen. Die Pflaumen -,
Zwetschgen- und Reneklodenbäume sind lei¬
der meist aus Wildlingen herausgewachsen.
Die Beerenpflanzungen, die vielerorts mit
Schildläusen überzogen sind und gereinigt
werden sollten, dürften im allgemeinen
größere Zwischenräume aufweisen. Bäume
wie Sträucher , die sich nicht mehr verzinsen,
sollten restlos entfernt und durch junge er¬
setzt werden.

Der Kartoffelkäfers » chch ienst
wurde mit dem Monat September abge¬
schlossen. Die Einteilung in 6 kleinere Such¬
bezirke hat sich gut bewährt und die Arbeiten
wesentlich erleichtert. Die Zusammenarbeit
zwischen Kolonnenführer und Grundstücks¬
besitzer war gut. Es ist nun beim Ausgraben
der Kartoffeln noch das Augenmerk auf das
Vorhandensein von Käfern und Puppen in
der Erde zu richten. Den mit dem Suchdienst
beauftragten Kolonnenführern gebührt für
die gewissenhafte Durchführung besonderer
Dank.

In den nächsten Wochen wird die Weiter¬
ausbildung der Bevölkerung im zivilen
Lustschutz  wieder in Angriff genommen

Vorder cllo Heu» m» >>IIVka
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.> Die NS.-Volkswohlfahrt haköieDe-
treuung- er suöeiendeutsthen Flüchtlinge,
insbesondere- er Mütter und Kinder?
übernommen. ^

Sei allen Dienststellen-er NSV. lm)
bei allen Sanken und öffentlichen Geld»
anstalten werden Spenden auf das.
Sonderkonto»Sudetendeutsches tzilfs»
werk" entgegengenommen.

Zahlungen können auch mit Zahlkarte
oder postüberwelsung unmittelbar auf
das Postscheckkonto Serlin Nr.3-7öS der
Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt
e.v., Reichsführung, Serlin EG 30, mit
dem Hinweis„für das Su-etendrutkhr
Hilfswerk" geleistet werden.

werden. Als Platz für das geplante Uebungs-
Lrandhaus wird die städtische Wiese bei Ge¬
bäude 16 der Turnstraße in Frage kommen.

Neuerdings Wieder in Erscheinung getre¬
tene Verunreinigungen der Enz
durch Jndustrieabfälle haben Anlaß zu Be¬
schwerden gegeben, die einer dringenden Ab¬
stellung bedürfen. Man sollte bei allen Ein¬
wohnern soviel Vernunft und Reinlichkeits¬
sinn voraussetzen können, daß die Enz nicht
zur Schuttablagerung benützt wird. Hiev!
sollte es nicht notwendig sein, daß die Orts¬
polizeibehördemit Strafen erst Abhilfe schaf¬
fen kann.

Eine große Anzahl Stromabnehmer habeU
ihre elektrischen Einrichtungert
noch in Stand zu setzen. Dafür ist Termin
bis Ende dieses Jahres gegeben worden.

Das in diesem Jahr erstmals eröffnet«
Lesezimmer für  die Kurfremden hat auf
30. vorigen Monats seine Tore geschlossen,
Wenn die Besucherliste maßgebend für die
Beurteilung der Notwendigkeit eines Lese¬
zimmers sein soll, dürfte der Besuch künftig
noch etwas besser werden. Andererseits aber
wird angenommen werden dürfen, daß die
Kurgäste bei ihren Gastwirten so gut aufge¬
hoben waren, daß sie für die Literatur ihre
Neuenbürger Zeit nicht opfern wollten. Ab
1. November werden die Bücher gegen eine
mäßige Leihgebühr an die Einwohner ausge¬
liehen. Näheres hierüber folgt später.

Die Brotversorgung hat letzten Dienstag
eine schmackhafte Abwechslungerfahren. 900
Kommißlaibe aus reinem Roggenbrot hat die
Wehrmacht unserer Stadt zugeteilt. Der
Zuspruch ist sehr gut. Die hiesigen Bäcker¬
meister haben den Absatz übernommen und
können noch etliche Tage mit Vorräten die¬
nen. In jode Familie muß mindestens ein
Dreipfünder.

Zur Aussprache kamen noch einige JndU-
strieangelegenheiten. — In nichtöffentliche?
Sitzung wurden zwei wenig erfreuliche Für¬
sorgefälle bekanntgcgeben.

SA .-Brigadeführer Frhr . v . Linden¬
fels Landeskriegerführer Südwest

Der Reichskriegerführer des NS -Reichs-
kriegerbundes, SS -Gruppenführer General¬
major a. D. Reinhard, ernannte den SA-
Brigadeführer Major a. D. Walther Freiherr
von Lindenfels, der bereits seit 1. Juli dieses
Jahres mit der Führung des Landesgebietes
Südwest beauftragt war, mit Wirkung vom
1. Oktober 1938 zum Landeskriegerführer des
Landeskriegerverbandes Südwest des NS-
Reichskriegerbundes.

Mit Wirkung vom 1. Oktober 1938 sind
auf Anordnung des Reichskriegerführers die
Kreiskriegerverbände der bisherigen Gebiets¬
inspektionen Baden und ihre Kriegerkame¬
radschaften, mit Ausnahme einiger weniger,
die zu andern Landesgebieten gestoßen sind,
in den Landeskriegerverband Südwcst ein ge¬
gliedert und ihm unterstellt worden.

Holz — ein bedeutsamer Wirtschafts-
faktor

Der auf allen Gebieten feststellbare Wirt¬
schaftsaufschwung erhöhte in ganz besonde¬
rem Maße auch den Bedarf an Holz. Ein«
bereits vor dem Weltkrieg auf Reserven be¬
dachte sparsame Waldbewirtsckiaftungermög¬
lichte die Steigerung der forstwirtschaftlichen
Marktleistung um etwa 60 Prozent . Seit
1935 stiegen die Einschlagsmengen jährlich.
Während sie sich im Jahre 1937 auf 37 Mil¬
lionen Festmeter beliefen, erreichten sie im
letzten Wirtschaftsjahr 59 Millionen Fest¬
meter. An dieser Erhöbung d-s Einschlages
hatte das Brennholz keinen Anteil. Der
Brennholzverbrauch hielt sich mit rund 18
Millionen Festmetern bis 1937 auf etwa glei¬
cher Höbe und sank im Wirtschaftsjahr 1938
auf 11 Millionen Festmcter. Die anhaltende
Belebung der Wirtschaft, vor allem die fort¬
laufend ansteigende Bautätigkeit, erfordert so
große Mengen von Nutzholz, daß im kom¬
menden Jahre eine weitere Einsparung von
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Brennholz angestrebt werben - muß . Durch
eine genaue Sortenanfglicderung wird wei¬
terhin Sorge getragen werden , daß die ein-
gcschlagcncn Holzmcngen einer bestmöglichen
Verwertung zugefnhrt werden.

Jeder Betrieb frei von altem Eisen
Jede Werkzeugkiste wird entrümpelt . Alte

Schrauben , Stifte , Muttern , unbrauchbares
Werkzeug, alles , was aus Eisen besteht und
keine Verwendung hat , muß eingeschmolzen
werden . Auch alte Transmissionen , Konsolen,
Winkel, Einfassungen , Kandelaber usw. ha¬
ben keinen Sinn mehr im Betrieb , sie stören
rmr oft das Gesamtbild und verwischen den
Begriff „Schönheit der Arbeit ". Dort , wo
das Abmontieren teuere Arbeitsstunden ver¬
ursachen würde , muß die vorbildliche Be¬
triebsgemeinschaft im freiwilligen Dienst an
dieser Betriebsverschönerung mithelfen , denn
sie dient bei der Altmaterialerfassung einem
nationalen Zweck. Betriebsführer , unterstützt
die Arbeit der Betriebsobmänner und gebt
altes Eisen frei für bessere Verwendung.
Parole muß sein : „Jeder Betrieb frei von
altem Eisen !"

Die neue Landeseinteilung und die
Kreissparkafsen

Durch Las Gesetz vom 25. April 1938 ist in
Württemberg eine Neueinteilung des Landes
erfolgt , die am 1. Oktober 1938 in Kraft
getreten ist. Hiebei wurden folgende Kreise
mit ihren Nachbarkreisen vereinigt:

Besigheim , Blaubeuren , Brackenheim , Ell-
wangen , Gaildorf , Geislingen , Gerabronn,
Herrenberg , Kirchheim, Laupheim , Leutkirch,
Marbach , Maulbronn , Nagold , Neckarsulm,
Neresheim , Neuenbürg , Oberndorf , Riedlin¬
gen, Rottenburg , Schorndorf , Spaichingen,
Stuttgart -Amt , Sulz , Urach, Waldsee und
Welzheim.

Die bisher in diesen Kreisen bestehenden
Kreissparkassen wurden auf 1. Oktober 1938
mit den benachbarten Kreissparkassen zusam-
mengelegt ; sie bleiben aber nach wie vor als
Hauptzweigstellen der neuen Kreissparkassen
bestehen. Der Geschäftsverkehr der Spar¬
kassenkunden erfährt hiedurch keine Verände¬
rung . Die Sparkassenkunden werden in den
bisherigen Geschäftsräumen und in der Regel
auch von den gleichen Personen wie bisher
bedient . Für die bestehenden Geschäftsbezieh¬
ungen gelten die bisherigen Bedingungen
weiter . Für die Einlagen übernahm vom
1. Oktober 1938 an der neue — in der Regel
größere — Kreis die unbeschränkte Haftung.

Die für die Geschäftsbeziehungen der
Sparkassenkunden kaum bemerkbaren Aende-
rungen treten kraft Gesetzes, also ohne Zu¬
tun der Sparkassen oder ihrer Kunden , ein.
In den Fällen , in denen die Sparkassen¬
kunden in Gemeinden wohnen , die am 1. Ok¬
tober 1938 nicht dem Rechtsnachfolgekreis,
sondern einem anderen Kreis zugeteilt wur¬
den, haben die Sparkassenkunden das Recht
der freien Entschließung , bei welcher Spar¬
kasse sie ihre Geschäfte weiterführen wollen.
Auch in diesen Fällen ist Vorsorge getroffen,
daß sich der Geschäftsverkehr reibungslos
vollzieht . Den Sparkassenkunden entstehen
durch die Aenderungen keinerlei Kosten, also
auch keine Ausgaben für Urkundensteuer oder
Gebühren.

Vaihingen a. d. F ., 5. Okt. Im Ortsteil
Rohr ist bei drei Familien die spinale Kin¬
derlähmung festgestellt worden . Auch hier
haben die Behörden alle erforderlichen Schutz¬
maßnahmen gegen diese tückische Krankheit
getroffen . U. a. wurden die Deutsche Volks¬
schule Rohr und der Kindergarten vorüber¬
gehend geschlossen.

Ludwigsburg , 5. Okt. („Liefertafel " feiert
am Wochenende ihr hundertjähriges Be¬
stehen.) Am kommenden Wochenende feiert
die Ludwigsburger „Liedertafel " ihr hundert¬
jähriges Bestehen . Aus diesem Anlaß finden
am Samstag und Sonntag Festkonzerte 'statt,
in denen auch Vertonungen von Werken der
Ludwigsburger Dichter Mörike und Kerner
vorgetragen werden.

Kraftfahrer tödlich veruuglüüt
Gomaringen , Kr . Reutlingen , 5. Okt. In

der Nacht zum Mittwoch ereignete sich auf
der Hauptverkehrsstraße in der Nähe des
Bahnhofes ein schweres Verkehrsunglück , dem
der 34 Jahre alte in Betzingen geborene
und in Stuttgart -Kaltental wohnhafte Ver¬
treter Wilhelm Schneider zum Opfer fiel.
Der Wagen Schneiders , der vorschriftsmäßig
auf der rechten Seite fuhr , wurde von einem
ihm entgegenkommenden Lieferwagen , der
eisten am Straßenrand parkenden Personen¬
wagen vorschriftswidrig überholen wollte
und das Vorfahrtsrecht Schneiders nicht be¬
achtete, so stark gestreift , daß er auf der lin¬
ken Seite vollständig aufgerissen wurde . Da¬
bei erlitt der Lenker des Fahrzeugs schwere

Verletzungen , die alsbald seinen Tod herbei¬
führten . Der Lieferwagen geriet durch den
Zusammenprall in den Straßengraben und
sein Fahrer wurde ebenfalls mehr oder we¬
niger schwer verletzt . Die Schuld trifft ein¬
wandfrei den Lenker des Lieferkraftwagens.

TöAi«e U»M«
Engen , 5. Okt. Auf der Heimfahrt von

einem Erntedankfest erlitt der 60 Jahre alte
Paul Cornel , aus Ach einen Schlaganfall
und stürzte tot von seinem Fahrrad -, neben
dem später seine Leiche gefunden wurde.
. Singen , 5. Okt. In Volkertshausen bei
Singen wurde Wilhelm König aus Bankhol¬
zen das Opfer eines Verkehrsunfalls . Wäh¬
rend er auf der rechten Straßenseite ging,
kam ein mit drei Personen besetztes Motor¬
rad vorbei , fuhr ihn an und schleuderte ihn
zu Boden . Mit einem Schädelbruch und
Gehirnverletzungen brachte man den jungen
Mann in das Singener Krankenhaus , wo er
bald nach seiner Einlieferung starb.

Spinale Kinderlähmung
Sindelfingen , 5. Okt. Nachdem die Stadt

bisher von der spinalen Kinderlähmung ver¬
schont geblieben war , sind nun auch hier zwei
Kinder von dieser Krankheit ergriffen wor¬
den. Die Behörden haben sofort die erfor¬
derlichen Maßnahmen getroffen , um einer
Ausbreitung der Krankheit wirksam ent¬
gegenzutreten . So wurden u. a. auch die
Horst -Wessel-Schule und die Kleinkinder¬
schule bis auf weiteres geschlossen.

Orkan über-erA-r-see
Schiffe gefunken. ' ^ i

Der schwere Sturm , der am Wochenanfang
über der Nordsee aufkam, hat schwere Schäden
zur Folge gehabt . Teilweise wurde Wind¬
stärke 10 gemessen. Zahlreiche Bäume wurden
in den Küstengebieten entwurzelt und Felder
und Gärten wurdest arg zugerichtet . Die
Klein - und Elbeschiffahrt mußte ihren Ver¬
kehr einstellen. Das Motorrettungsboot „Hin-
denburg " der Station Borkum der Deutschen
Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger
konnte ein abgetriebenes Lotsenboot mit seiner
zweiköpfigen Besatzung retten.

Auch in Holland sind schwere Sturmschäden
zu verzeichnen. Auf der Wester-Schelde san¬
ken drei belgische Schlepper  und auf
dem Breezand -Meer sank ein mit Erz be¬
ladenes Motorschiff . Ferner hat der Sturm
am Abschlußdeich, der die Zuidersee von der
Nordsee trennt , schwere Beschädigungen ver¬
ursacht, so daß der Verkehr auf der großen
Autostraße , die über den Deich führt , unter¬
brochen wurde.

Bei Tromsö (Norwegen ) kenterten drei
Fischerboote. An Bord befanden sich zehn Per¬
sonen, von denen siebenden Todin den
Fluten fanden.

LrhShles Skeueraliskommeil
Spiegelbild des Aufstiegs.

Die Entwicklung der Steuereinnahmen im
Deutschen Reich steht unter der doppelten Ein¬
wirkung des allgemeinen wirtschaftlichen Auf¬
schwungs und des politischen Neuaufbaus , der
auch die finanzwirtschaftlichen Beziehungen
im Reich einheitlich ordnet . Das abgelaufene
Rechnungsjahr 1937/38 hat in beiden Richtun¬
gen bedeutende Fortschritte gebracht. Nicht
nur die Einnahmen aus Reichssteuern und Zöl¬
len, auch die Einnahmen aus Landes - und Ge¬
meindesteuern haben sich, wie das Statistische
Reichsamt in „Wirtschaft und Statistik " dar-
legt, 1937/38 im Vergleich zu Vorfahr stär¬
ker gehoben  als in irgendeinem der vor¬
ausgegangenen vier Jahre seit der Machtüber¬
nahme durch den Nationalsozialismus.

In ihrer Gesamtsumme beliefen sich die Ein¬
nahmen aus Landes - und Gemeindesteuern
1937/38 (ohne die Einnahmen der Gemeinden
bis zu 5999 Einwohern ) auf 3,92 Milliarden
Reichsmark. Es ist damit ein neuer Hochstanb
des Landes - und Gemeindesteueraufkommens
erreicht worden.

Der große Einnahmezuwachs bei den Lan¬
des- und Gemeindesteuern im Rechnungsjahr
1937/33 ist in erster Linie der Ge¬
werbesteuer zu verdanken,  die sich
schon 1936/37 besonders günstig entwickelte
und 1937/38 bei einem kastenmäßigen Auf¬
kommen (ohne die Einnahmen der Gemeinden
bis zu 5000 Einwohnern ) von 1181 Mill . RM.
um 44 v. H. mehr erbrachte als im Vorjahr.
Auch bei den übrigen ,Steuerarten sind — mit
Ausnahme der Hundesteuer — durchweg
Mehreinnahmen zu verzeichnen.

55» ovo RM . zur Verfügung gestellt.
Der Leiter der Wirtschaftsgruppe Elektro¬

industrie hat dem Führer und Reichskanzler
eine Stiftung von 300 000 Mark und der Lei¬
ter der Fachgruppe Braunkohlenbergbau eine
Spende in Höhe von 250000 Mark zur Linde¬
rung der Not der Sudetendeutschen zur Ver¬
fügung gestellt.
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Die Besetzung der Zone IV. Weltbild -Gliese (M ).
Am 6. und 7. Oktober wird der vierte Abschnitt im sudetendeutschen Gebiet von den deut¬
schen Truppen besetzt. Er umfaßt böhmisch-mährisch-schlestsches Gebiet , die Demarkations¬
linie beginnt im Osten bei Jägerndorf , kührt über Freudenthal und Mährisch -Schönberg
und trifst im Westen an der Glatzer Neiße auf die alte Reichsgrenze . Der vierten Zone
vorgelagert ist im Südwestern Süden und Südosten ein ausgedehntes deutsches Siedlungs¬

gebiet , das als Abstimmungsgebiet zwischen dem 7. und 10. Oktober besetzt wird.

Stadt Wttdbad.
Einzug  der am 10. Oktober 1938 fälligenUmsatzsteuer

von Freitag den 7. Oktober bis einschließlich Montag den 1». Ok¬
tober 1938 im Sitzungssaal des Rathauses.

Bürgermeisteramt.

kündigt er all seinen Kunden seinen
Besuch mit einer netten, geschmack¬
vollen Besuchsanzeige an. Dadurch ^
erreicht er freundliche Aufnahme bei
den Kunden. Bitte, wählen auch Sie
diesen Weg. Besuchsanzeigen, Be¬
suchskarten druckt (wie alle anderen
Aeschäftsdrucksachen) geschmackvoll
und preiswert die C . Meeh ' sche
Buchdruckerei. Neuenburg.

ZioiW-BtiMermr.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag . 7. Oktober
1938, vorm. 9Uhr, in Dobel:

1 Klavier, 1 Musik-Apparat.
9.30 Uhr in Neusatz:

1 Sofa (roter Plüsch).
Samstag den 8. Oktober 1938,
vorm. 10 Uhr, in Wildbad:

1 Harmonium.
Zusammenkunft jeweils am Rat¬
haus.

Gerichtsvollzieherstelle
Wtldbad.

Tun-Verein
Neuenbürg.

Hiemit setze ich die
Mitglieder vom Ablehen unseres
hrenmitglieds

Karl Kröner
-ziemend in Kenntnis. Beerdi-
mg heute mittag 2 Uhr. An-
cten °/«2 Uhr im Lokal.
Ich erwarte zahlreiche Beteili-

mg.
Der Bereinssührer.

Kurrate SusLM .1ruiseü4e treln Lilerkenmmeen
VerkLLk 2Lsüs.Ikrsl.LLjseimwdellsLrLLSvll/IL

Politur'
dSLe«1tyl ctsk^
Modeln wunüsnvolien

SIrkOnlolil:
UV. WULtMLNN.

M HWI««

Za, jeden Montag einen
frischen Arbeitsanzug!

Für Herrn Maier ist dies
selbstverständlich- und für
seineFrau auch! Wie sie eS
macht? Ja , sie hat eine ebenso

einfache wie billige Methode,
die schmierigen, öligen und

^ fettigen Kittel,Hosen, Jacken und
Schürzen schnell und gründlich zu säubern. INI heißt ihr
Rezept!Sieweichtin einerheißenini-Lösungein, kocht in INI
«ach und spült gut- das ist alles. Man hört soviel Gutes von
diesem einfachen Weg - es muß schon etwas dran sein!

Briefpapiere

> .
eine Oeberrasckuag . vears
eia rissiger llolrboäea pIStrz
lieb kaum aock von Parkett
ru uotersckeiäea ist. 3o ro»
teilbakt verändert lildlllLLHz
llolrbalsain alte 6öciea7
Oaar eiatack wie kobaerU
vacksauitragea uaci ßlLarew

r-,O !. r6kl . 5äst4 '

Lberdarü-vrog,«.kism>°rt,MäbllL
v. klüxeusteln Ilscdl.. steuelldvkg
vrog. Lw. ksM. vslmbacd

in einkacber dis feinster /luskütirung mit dlamenckruck liefert ciis

kticliclrucltersi cler„̂ nrtälsr"

Waldrennach.
Eine gut gewöhnteKalbt«

großträchtig, hat zu verkaufen
Stall z. »Sonne".

Wildbad.
Zu verkaufen ein jähriges

Rothfub. Witwe.
Kernerstr. 182.

Ehrliches, fleißiges

Ksäcksn
gesucht.

Hermann Metzle. Bäckerei,
Mühlacker.

Neuenbürg

Wer beschSW
gewissenhaften älteren Herrn
mit Schreibarbeit, eventl. in
Vertrauensstellung.

Zu erfragen in der „Enztäler"«
Geschäftsstelle.

Herrenalb
Suche zum 15. Oktober oder

1. Nov . tüchtiges, zuverlässiges

MimWen
für Kücheu. Haus (2 Erwachsene).

Zu erfragen in der „Enztäler"-
Geschäftsstelle.

Neuenbürg.
Suche für sofort

MMNtt
sowie eln Lehrling sür Bäcker«
und Konditorei.

Ehr. Mayer, Schloßkaffee.

Konto-Büchlein
T. Meeh'scher Buchvertauf.
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Ich habe heute wiederum vie ehrenvolle Auf - l
gäbe, in zwar nüchternen , aber umso bemer¬
kenswerteren Zahlen Rechenschaft abzulegen
über die Leistungen des Winrerhilfswerkes im
vergangenen Winter.

Die Gesamtleistung dieses Winterhilfswer-
kes 1937/38 beträgt

117189177,11 Reichsmark
bas sind über 87 Millionen mehr, als das erste
Winterhilfswerk im Jahre 1933/34 erbrachte,
und immer noch fast 9 Millionen Reichsmark
mehr als das vorjährige Winterhilfswerk,
also das von 1936/37 ergab. Damit beträgt der
Gesamtertrag sämtlicher bisher durchgcführ-
ten Wintcrhilfswerke

fast Ml Milliarden Reichsmark
Allein für Nahrungs , und Genußmittel

wurden in, Nahmen des Winterhilfswerkes
1987/38 etwa 120 Millionen Reichsmark aufge¬
wandt. I » den Sachleistungen sind dabei
rund 8 Millionen Doppelzentner Kartoffeln
enthalten. Das ist eine Menge, mit der man
das gesamte Olympiastadion von seinen
Grundmauern bis zu seiner höchsten Umran¬
dung vollständig zuschütten könnte. Die gan¬
ze Millionenstadt Berlin hätte ein Jahr nö¬
tig, um diese gewaltige Kartoffelmenge zu
verzehren.

An sonstigen Lebensmitteln wurden fast
eine Million Doppelzentner verteilt.

Für Kohlen, Holz und Torf für Heizungs¬
zwecke wurden rund 47 Millionen Reichsmark
ausgrgeben. Das entspricht einer Kohlen¬
menge von 17,5 Millionen Doppelzentnern.
Wollte man diese Menge gesammelt abtrans¬
portieren, so wären dazu 116 666 Waggons,
das find rund 2399 Eisenbahngüterzüge, er¬
forderlich. Wenn diese Zugreihe an uns vor¬
beiführe, so müssten wir zehn Tage vor ge¬
schlossener Schranke warten, bis dieser Trans¬
port vorübrrgerollt wäre.
Nie Riesenmenge an Sachgütern

Insgesamt hat die Deutsche Reichsbahn eitr-
schlietzlich der Privat - und Kleinbahnen wäh¬
rend des Winterhilfswerkes 1987/38 an Sach¬
gütern des Winterhilfswerkes die gewaltige
Menge von 22,8 Millionen Doppelzentnern
frachtfrei befördert. Dazu waren 188 866 Wag¬
gons oder 366» Gütrrzüge notwendig. Tie
gesamte Menge aber, die die Deutsche Reichs¬
bahn bisher >n den Winterhilfswerken 1933
bis 1938 frachtfrei befördert hat, beträgt sogar
138 Millionen Doppelzentner. Um dicke
Menge auf einmal zu transportieren , würde
man das IV, fache des gesamten Güterwagen-
Parks von Großdeutschland benötigen.
A.3 Millionen paar Schuhe ausgegehen

Für Bekleidung hat das Winterhilfswerk
1S87/88 67.25 Millionen Reichsmark aufge¬
wandt , für Gutscheine und sonstige Leistun¬
gen weitere 40 Millionen.

In Haushaltsgegenständen und sonstigenSachspenden wurden mehr als 14,5 Millionen
Mark angelegt . Was diese Zahlen bedeuten,
kommt uns erst richtig zum Bewußtsein , wenn
Wir uns vorstellen , daß allein an Mänteln.
Anzügen, Kleibern und Wäschestücken mehr
als 6 Millionen Stück verausgabt wurden,
daß mehr als 3,3 Millionen Paar Schuhe,
mehr als 200 008 Stück Bellten, Matratzen,
Möbel , Hausgeräte und über 430 000 Stück
Decken und Bettwäsche an bedürftige Volksge-
nofsenausgegeben wurden . Für Theater.
Konzerte und Kinos konnten 3137 178 Kar¬
ten kostenlos zur Verfügung gestellt werden.
Die Zahl der Bücher , Musik-Instrumente,
Spielsachen , Weihnachtsbäume . Liebesgaben
und Weihnachtspakete , die verteilt werden
konnten , beträgt 3 093 767 Stück. In den ein¬
zigartigen Feiern unserer Volksweihnacht
konnten fast 3 Millionen Kinder unserer
ärmsten Volksgenossen beschert werden.
78.S Mill. für̂ Mutter und Kini^

Dem Deutschen „Roten Kreuz ", dem Deut¬
schen Frauenwerk und den Verbänden und
Organiscniionen der Wohlfahrtspflege wur¬
den aus Winterhilssmitteln nicht weniger als
17 Millionen Reichsmark zur Verfügung ge¬
stellt. Dem Hilfswerk „Mutter und Kind"
konnten sogar 78,5 Millionen Reichsmark zu¬gesteuert werden.

Der Dank an dieVelen Helfer
Am Winterhilfswerk mitgearbenet und da-

mit den besonderen Dank der Nation verdient
haben sich 1 080 228 Partei - u. Volksgenossen
Von ihnen war nur der geringfügige Hun-

0.97 Prozent gegen Gehalt oder
Entschädigung täeig. So konnten die Unko¬
sten des Winterhilfswerkes auf den niedrigen
Stand von nur 1.91 Prozent der Gesamtsum¬me gehalten werden

Das Sinken der Setreulenzahl
.Erfreulicherweise sinkt von Jahr zu Jahr
die Zahl der Volksgenossen, die einer Betrcu-
una durch das Winterhilfswerk bedürfen. Im
Winterhilfswerk 1938/34 fielen auf 1668 Ein¬
wohner 288 Betreute. Von Jahr zu Jal»
wurden es weniger. 1984/38 waren es nock

,E ./36 194. 1936/37 161. und im WHW
^037/38 kamen nur noch 134 Betreute auf st169» Einwohner.
- Ar Tag der Nationalen Solidarität 193;
hat 2 422 658.93 Reichsmark mehr erbracht all
^entsprechende Tag des Vorsahres , da-
he'hl also 42,79 Prozent mehr.

Auch die Eintopfspenden haben wiederum
zugenommen und zwar gegenüber dem Vor¬
jahr um 1004 502.38 Reichsmark. Bei der
Reichsitrastensammlungen wurden in dem ver¬
flossenen Winterhilfswerk über 30 Millionen
Reichsmark erzielt . Für die Gebefreudigkeil
öer deutschen Volksgenossen zeugen ferner
116141 976 verkaufte Abzeichen. Die Massen-
auftrage für diese Abzeichen gingen aml
Esinal in Notstandsgebiete und in die tyvi-
schen Gebiete der Heimarbeit . Die im Aus-
E ? Abenden Deutschen haben für das Wiu-
terhilfswerk 1937/38 fast 3 Millionen Reichs-

^opfert , das bedeutet eine Erhöhung
um .14,78 Prozent gegenüber dem Vorjahr.

Sie Weft-Sst-Aelchsmitobahn
Strecke Karlsruhe—Pforzheim vor der Vollend«»«

Noch vyz Jahresende wird die Strecke
Karlsruhe —Pforzheim der Reichsaittobahn —
zunächst „eingleisig" — in Betrieb genommen
werden . Damit ist die für unser » Südwest¬
mark so außerordentlich wichtige Ost-West-
Verbindung hergestellt, deren Bedeutung erst
völlig klar wird , wenn man einmal eine
„Autobahnstunde " mit einer „Wegstunde" aus
der Zeit vor 100 Fahren vergleicht. Im Zeit¬
alter he? Volkswagens in Verdnedung mit
der Autobahn , sind, an der Zeit , nicht an den
Kilometern gemessen, der Schwarzwald und
die Tiroler Alpen nicht weiter voneinander
entfernt , als etwa die' Städte Mannheim und
Karlsruhe zur Zeit der Postkutsche.

Erfreulich für uns ist jedoch auch die Tatsa¬
che, daß sich die Autobahn zugleich auch wei¬
ter nach Süden  vorschiebt und in abseh¬
barer Zeit Baden - Baden  erreichen wird.
Daß diese Südlinie keine Zukunftsmusik ist,
sondern bald greifbare Gestalt annehmen
wird , beweist die Anlage d-es Autobahndrei-
ecks im Walde zwischen Rüppurr und Wol¬
fartsweier.

Nachdem die Autobahn mittels einer gewal¬
tigen Siiahlbrücke südlich der im Herbst 1937
fertiggestellten Unterführung unter der Ro¬
bert Wagner -Allee die zahlreichen Gleise
(Strecke Karlsruhe —Durlach ) der Reichsbahn
überquert hat , mündet sie in wenigen Kilo¬
meter Entfernung in ein neues Dreieck ein.
dessen Anlage so getroffen ist, daß jeder Fah¬
rer , aus welcher der drei Richtungen er kom¬
men mag , in eine beliebige andere einbiegen
kann, ohne die entgegenlaufende Fahrbahn zu
kreuzen. Es handelt sich also um eine ähn¬
liche Anlage wie bei Mannheim.

Während die Strecke nach Baden - Ba¬
den  zunächst in einem vorläufigen Zubringer
an der Reichsstraße zwischen Rupvurr und
Ettlingen  endigt , steigt die andere südlich
Wolfartswei .er zum Schwarzwal d-
Gebirgsrand  empor , wo sie die Reichs¬
straße Nr . 3 überschrenet . Von dieser Stelle
aus hat man einen weiten Ausblick, sowohl
auf die aus dem Rheintal aufsteigende Auto¬
bahn , wie auf Teile des Autobahndreiecks mit
seinen Ueberführungen , während im Hinter¬
grund Karlsruhe in den grünen Wald ver¬
sunken zu sein scheint. Der kleine Wetters-
bach,  dem die beiden auf der Höhe liegenden
Ortschaften Grün - und Hohenwettersbach ih¬
ren Namen verdanken, hat hier ein tiefes Tal
eingeschnitten, das von der Autobahn in einer
Höhe von 21 Metern über der Talsohle über¬
schritten werden muß . Zurzeit noch in einein
Gewirr von Gerüstholz versteckt, erhebt sich
hier eine mit rotem Sandstein verkleidete und
daher sich schön in die Landschaft einfügende
dreiteilige Bogendrücke. Jeder Bogen hat ei¬
ne Oeffnung von 31.5 Metern , während die
Gesamtlänge von Widerlager zu Widerlager
134 Meter betrag :. In einer scharfen Stei¬
gung bis zu 4,5 cm Pro einem Meter gewinnt
nunmehr die Autobahn die Höhen der nörd¬
lichsten Schwarzwaldausläufer . Die Eigen¬
art des Geländes blieb nicht ohne Rückwir¬
kung auf die technische Ausführung.

Während man in der Rheinebene mit der
Autobahn das Bild des schnurgeraden oder
höchstens leicht gekrümmten Äetonbandes
verbindet , weist diese Strecke verhältnismäßig
starke Krümmungen auf . führt bald durch
Wälder , bald durch Wiesengründe , windet sich
am Hang entlang mit gelegentlich terrassen¬
förmig übereinander angelegten Fahrbahnen.
Zwischen Hohenwettersbach und Palmbach
Wird der Scheitelpunkt  erreicht . Die
iemlich ausgedehnte Hochfläche ladet förml¬
ich ein, an dieser Stelle einen Parkplay

anzulegen . Zurzeit befindet sich hier noch sin
ganzes Heerlager von Bauhütten Silos.
Schal - und Gerüsthölzern . Aber dazwischen
Wird eifrig gearbeitet , und im Geiste steht man
schon den künftigen Rastplatz , an dem die we¬
niger eiligen Fahrer anhalten . um die herr¬

liche Fernsicht äuf Schwarzwald und Vogesen
zu genießen.

Mit mäßigem Gefälle nähert sich von dieser
Stelle ab die Autobahn dem hübsch in einer
Talsenke gelegenen Mutschelbach.  Hier
endigt der dort der Obersten Bauleitung
Frankfurt betreute Abschnitt . Die Fortset¬
zung wird von der OBR Stuttgart bearbei¬
tet.

In technisch interessanter Anlage sind nun
Weiterhin auch hier die beiden Fahrbahnen ae-
-gen«lich wieder gestaffelt angelegt . Die An»
obahn steigt durch eine landschaftlich reizvolle

Hegend hinab zum Talkessel, zur Goldstadt
Pforzheim  die im Norden umgangen
wird. 5 km nordwestlich der Stadt zweigt von
der Reichsstraße Nr . 10 (Pforzheim —Durlach)
ler Zubringer von der Anschlußstelle „Pforz¬
heim-West" ab. Bis zur Fertigstellung der
Umgehung , vor allem der Kämpfelbachbrücke

.bei Ispringen,  wird er die Aufgabe ha¬
ben, auch den Durchgangsverkehr Karlsruhe-
Stuttgart aufzunehmen und durch die Stadl
zu leiten , sowie umgekehrt den aus der Stadt
bezw. vom Zubringer „Pforzheim -Ost" an
diesen abgegebenen Verkehr der Autobahn
wieder zuzuführen . Die Anschlußstelle
„Pforzheim -Ost" befindet sich 5 km östlich der
Stadt Euringen.  Die Reichsstraße Nr . 10
ist zu diesem Zweck entsprechend verlegt und in
einer Breite angelegt worden , die den Be¬
dürfnissen des Verkehrs genügen wird . Im
weiteren Verlauf läßt die Autobahn rechts
den turmgekrönten Wartberg  liegen,
durchquert die schönen Waldungen des Ha¬
genschieß,  sodann das Strohgäu  und
vereinig : sich 4 km nördlich Leonberg mit der
von Heilbronn  kommenden Strecke. Da¬
rauf führt sie durch die prächtigen Waldungen
im Westen Stuttgarts zur Einfahrt „Stmt-
garv-West". Die Entfernung von Karlsruhe
bis dorthin beträgt 68 km.

Jni Zuge der Umgehnngsstrecke nördlich der
Stadt Pforzheim gelangt gegenwärtig ein
großes Bauwerk im Rahmen der Reichsauto¬
bahnen zur Ausführung : die schon erwähnte

Brücke über das Jspringer Tal.
Wer unweit des Pforzheimer Friedhofs und
der aussichtsreichen Adolf Hiiler -Anlage in die
Landstraße 1. Ordnung Richtung Jspringen
einfährt sieht schon von ferne die beiden rie¬
sigen Stahlgerüste , die aus den beiden Hän¬
gen zum Tal in einer Entfernung von etwa
400 Metern aufgestellt sind und das armdicke
Drahtseil das Kabelkranes tragen , der die
ausgedehnt Baustelle bedient . Auf dem
westlichen Hang sind bereits drei Pfeiler aus¬
geführt . Sie bestehen aus Beton mit Natur-
steinverkteidung . Dorr befinden sich auch die
Silos und die Beton -Mischanlage sowie dir
Antriebsmaschinen für den Kabelkran.

Schon seit Dezember l937 wird hier gebaur.
Aber noch über ein Jahr wird vergehen, bis
die Brücke, die aus 13 Bogen besteht über das
Ta ! führen wird und dem Verkehr übergeben
werden kann. Die Baustelle ist zurzeit die
Sehenswürdigkeit von Pforzheim , scharen-
weise strömt die Bevölkerung an Sonntagen
hinaus , um das Werden dieses großartigen
MUiwerkcs in Augenschein zu nehmen. Die
« -recke Karlsruhe — Stuttgart —>
München  zusammen mit der geplanten
Wetterführung in die Ostmark wird die w i ch-
tlgste Ost - Westverbindung Süd¬
deutschlands  darstellen . Hauptanschluß¬
punkte für die von Norden kommenden bezw
dorthin führenden Bahnen sind in diesem Netz
München und Karlsruhe . Wir gehen daher
kaum fehl, wenn wir unserer Südwestmckk
infolge der günstigen Antobahnverbindunq
einen weiteren Aufschwung des
Fremdenverkehrs  Voraussagen , der ei¬
ne gewisse Parallele findet in der Zeit vor
>09 Jahren , als Baden durch Schaffung eines
ausgezeichneten Eisenbahnnetzes einen we¬
sentlichen Teil des Reiseverkehrs auf sich zuziehen begann.
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^ AZieververeimgung Oesterreichs mi
dem Reich stellte uns kurz vor Abschluß de
vorige » Winterhilfswerkes vor riesige neu
Aufgaben . Aber auch sie wurde » gelöst.

Allein in Oesterreich
.^ dialich in den Monaten von Mär

Ach >9W für Leistungen verschiedenste
Art 76,a Millionen Reichsmark aufgewaiid
H' kr Spenden an Nahrungsmittel
nnd Kleidung im Werte von mehr als 2
Millionen Reichsmark verteilt . Gutschein
wurden für mehr als 7 Millionen Reiche
M" " ausaegeben . Für Speisungen wurde
fast 6 Millionen Reichsmark angewandt . Fü
die Land - und Heimverschickung kranker un
pflegebedürftiger Kinder konnten fast 17 Mil
lionen Reichsmark heraegeben werden , fü
Mütterverschickung , für Adoif -Hitler -Frei
Platz-Spenden , sowie für die Betreuung ehe
maliger Kämpfer wurde die Summe von
Millionen Reichsmark freigemacht.

Der Wohnungshilse , der Schwangeren - un
Säugliiigsfürsorge , der Einrichtung von Hei
men, Hilss - und Beratungsstelle », sowie Son
dermaßnahmen im Rahmen des Hilfswerke
„Mutter und Kind " kamen mehr als 10 Mil
lionen Reichsmark zugute , wobei das vorbitt
liche Tuberkulose -Hilfswerk der NSV in ei
lieblichem Umfang in Erscheinung trat . Fü
Einzelleistungen verschiedenster Art endln
wurden weitere 3,5 Millionen Reichsmark au
gewandt.

Auch hier wieder kann ich die erfreulick
Feststellung machen, daß die Unkosten ai
außerordentlich niedrigem Stand gehalte
werden konnten , dem nur etwa 1,85 v. H. tu
gesamten aufgewandten Summe wurden vo
Unkosten verzehrt.
Sie Hilfe für dss Su-ekenland'

Vor ganz neue Aufgaben stellt uns nun

neben Ser Ostmark das helmgekebrte SuSe-
tentand. Hier haben allein im Altreich die
Sonderaktionen der NSV bisher schon Werte
von mehr als 1» Millionen Reichsmark ein-
grbracht, und das Winterhilfswerk hat soeben
weitere 48 Millionen Reichsmark für das Su-
dctcnland bcrcitgeftellt.

Dir Männer und Frauen , die hier vor
Ihnen sitzen, sind Vertreter jener fast andert¬
halb Millionen Helfer im Land , die während
des Winters und vielfach auch während desSoMmers Tag für Tag im Dienst des Win¬
terhilfswerkes und der Nationalsozialistischen
Volkswohlsahrt tätig sind. Sie verlangen da¬
für von Ihne » keinen Dank , sondern ne sind
Ihnen dankbar , daß Sie ihnen diese Aufgabe
übertragen haben. Wie in jedem Jahr ein¬
mal , so sind str auch am heutigen Abend um
Sie versammelt , bereit zum letzten großen
Einsatz. Sie warten auf die Parole ; sie wol¬
len in Ihrem Auftrag , mein Führer , Sozia¬
listen der Tat sein. Geben Sie uns nun Ziel
und Weg für die kommende Arbeit ."

Immer wieder wurden seine Ausführungen
von den Freudenkundgebungen der Massen
unterbrochen , bis er schließlich unter den to¬
senden Siegheil -Rufen seine Rede mit den
Worten beendete: „Es spricht der Führer !"

Die Rede Adolf Hitlers
Als Adolf Hitler an das Redner-Podium

trat, grüßte ihn der zehntausendstimmige
Ehor Ser Heil -Ruse. Vor zehn Tagen erst
richtete er von dieser Tribüne einen letzten
Appell an die Nation und die Welt , heute rief
er das Volk wieder von hier aus zu einer
neuen Bereitschaft für eine große Friedenstat
auf-

Nur 30 Minuten sprach Adolf Hitler . Mit
hinreißende» Worten nab er. dem größten und

wönsten GemeinlSaftswerk . dem Wutter-
hllfswerk Großdeutschlands , den Auftakt . Zu
Beginn seiner Rede gab er jene Prophczei-
hungen dem Gelächter Preis , die der Macht¬
übernahme des Nationalsozialismus vorans-
aingen . Mit Stolz wies er auf die gewaltige
Entwicklung der vergangenen sechs Jahre hin
und betonte , daß das Gelingen dieses großen
Werkes nur der Geschlossenheit des ganzen
deutschen Volkes zu danken sei. Man brauche
nur an die Lage vor sechs Jahren zurückdcn-
ken, um z» ermessen, was gerade in den letz¬
ten entscheidungsreichen Tagen erreicht wor¬
den sei.

Unter dem Jubel der Tausende betonte
Adolf Hitler , daß er an das Gelingen seiner
Politik nur glauben konnte, weil er wußte,
baß hinter ihm das ganze deutsche Volk stehe.
Ohne diese deutsche Volksgemeinschaft wären
alle diese Probleme nicht zu lösen gewesen.

Mit ernsten Worten erteilte er unter der
stürmischen Zustimmung der Masse allen de¬
nen eine Abzuhr , die in Deutschland noch im¬
mer nicht verstehen wollen und können, welche
Kraft zur Lösung dieser Probleme gehöre.

Als Adolf Hitler dann Beniko Mussolini,
dem treuen Freund Deutschlands, für seine
Hilfe in diesen Tagen dankte, fanden seine
Worte begeisterten Widerhall, ebenso, als er
der beiden anderen Staatsmänner gedachte,
die den Ernst der Stunde erkannt und den
Willen zur Verständigung bewiesen hätten.

Ein Sturm der Freude brach sich in den
Wänden des Sportpalastes , als er nun fest
stellte,

-aß der größte Dank aber allein dem deut¬
schen Volk gebühre.

und mit Genugtung darauf verwies , welche
Besonnenheit das ganze Volk in diesen ern¬
sten Tagen der Bewährung gezeigt habe, in
denen es in Deutschland weder eine Banken¬
krise noch Angstkäufe und ähnliche Erschei¬
nungen gegeben habe.

Die Stimmung im Sportpalast erreichte ih¬
ren Höhepunkt, als Adolf Hitler verkündete,
daß bis zum 16. Oktober alle sudetenöcutschen
Gebiete, die uns zugesichert feien, besetzt sein
würden, um dann zu erklären, daß damit eine
der schwersten Krisen Europas beendet sei.

Kundgebungen der Freude und der Dank¬
barkeit schlugen ihm entgegen , als er davon
spricht, daß das kommende Weihnachtsfest , auf
oas wir uns alle freuen könnten , zu einem
wirklichen Fest des Friedens werden solle.

Wieder unterbrachen ihn Rufe der Zustim¬
mung , als er feststellte, daß wir zu der großen
Volksgemeinschaft aber nicht durch einen Zu¬
fall gekommen seien, sondern daß sie. in den
Reiben der Na 'ionalsozialistischen Deutschen
Arbeiter -Partei geboren , allmählich erst alle
Reihen des Volkes erobert habe. Diese Volks¬
gemeinschaft sei, so erklärte er, praktisch ver¬
wirklichter Sozialismus.

Worte tiefsten Dankes fand er dann für die¬
jenigen . die in Sudetendeutschland 20 Jahre
lang in scheinbar aussich.sloser Lage trotz
Terror und Unterdrückung zäh an ihrem
Glauben an Deutschland festgehalten haben.

Als der Führer und Reichskanzler seine
Eindrücke von der Fahrt ins befreite Gebier
schildert und von der Not und dem Elend der
befreiten sudetendeutschen Brüder sprach,
spürie man das Mitgefühl der Tausende , die
mit Schweigen diesen Bericht aufnahmen.
Und als er davon sprach, daß in diesem Jahr
die Hilfe in besonderem Maße diesem Gebivt
zufließen solle, ertönte stürmischer Beifall der
Tausende.
Dank den namenlosen Settern

Dann dankte er, wieder von Beifall unter¬
brochen, allen denen , die als namenlose Hsl»
ier im Dierrst des Winterhilfswerkes stehen.
Es sei so sagte er, und die Tausende stimm¬
ten ihm zu. vielleicht die schwerste Auf*
gäbe,  den Spender zu mahnen , als die, ein¬
mal zu diesem Opfer beizuiragen . Allen den
namenlosen Helfern gebühre der Dank des
ganzen Volkes.

Wuchtig fielen die Worte des Führers , als
er am Schluß seiner Rede mit hinreißenden
Worten an die Opferbereitschaft des ganzen
Volkes appellierte.

Appell an dle Volksgemeinschaft
Während der weite Raum des Sportpalastes

und seiner Ränge von begeisterter Zustim¬
mung widerhallte, sprach er die Erwartung
aus, oatz das Jahr 1938. das in der deutschen
Geschichte als ein unvergleichlich stolzes ver¬
zeichnet werden würde, auch ein Winterhilfsr
ergebnis in entsprechender Größe bringen
werde. Es müsse der Ehrgeiz aller sein, ein
monumentales Ergebnis zu erzielen und zu
zeigen, daß die Volksgemeinschaft kein leerer
Wahn sei. Mit diesem Opfer müsse sich das
ganze deutsche Volk der Vorsehung gegenüber
dankbar zeigen.

Damit hatte der Führer seinen leidenschaft¬
lichen Avvell an das deutsche Volk beendet;
das Wmterhilfswerk 1938/39 Großdeutschlands
war eröffnet.

Ein Begeisterungstaumel der 20 000 brach
los und erreichte einen unbeschreiblichen Hö¬
hepunkt , als der Beauftragte des WHW.
Reichsamtsleiter Hilgenfteldt,  das Sieg¬
heil auf den Führer , den Retter der Nation
und Begründer des Großdeutschen Reiches,ausbrachte . Die Nationalhymnen , mit inbrün¬
stiger Begeisterung von den Massen gesun¬
gen, bildeten den machtvollen Ausklang der
gewaltigen Kundgebung.

Eiigland- Ztalien
Neue Unterredung Cianos mit dem englischen
Botschafter Lord Perth.

Rom , 6. Okt. Zwischen dem italienischen
Außenminister Gras Ciano und dem engli¬
schen Botschafter Lord Perth hat auch am
Mittwoch eine lange Unterredung stattge¬
funden . Wie in englischen Kreisen Roms
verlautet , sollen dabei die italienisch-englischen
Beziehungen in ihrer Gesamtheit besprochen
worden sein.
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Auch Zoodirettoren haben ihre Sorgen

In den Herbsttagen , wenn das Wetter für
die langen Transporte nicht mehr gar so warm
ist, treffen von Uebersee die neuen Tiertrans¬
porte in den europäischen Zoos ein, die gro¬
ßen und kleinen Überraschungen . die sich im
Laufe der dann folgenden Monate einleben
sollen, um das Geschäft in dem bevorstehen¬
den Geschäftsjahr zu sichern. Solche Tier¬
transporte bereiten nach der Ankunft den
Direktoren manches Kopfzerbrechen und ver¬
ursachen viele graue Haare . Denn schließlich
investiert man in ein seltenes Exemplar eine
große Geldsumme , die in irgendeiner Form
wieder verdient sein will . Man darf seine
große Rarität , seine Attraktion nicht einbüßen.
Aber was soll ein geplagter Zoodirektor tun,
wenn die neuen Gäste nicht fressen wollen?

Ein solches Sorgentier ist oft ein Tinten¬
fisch, dem mau daher auch in Zoologischen
Gärten nach seiner Ankunft sehr gut behan¬
delt und ihm Krabben und Schellfisch offerierte
Aber der Tintenfisch wandte sich mit seinen
langen Armen von 1.50 Meter Ausdehnung
ab. Man versuchte es mit anderen Tieren.
Doch nichts zog.

Endlich kam jemand auf die Idee , einmal
eine Languste zu offerieren . Und siehe da —
der Tintenfisch fraß Langusten . Doch nun ver¬
langte er jeden Tag seine Languste . Die Zoo¬
direktion mußte eine besondere Anleihe auf¬
nehmen , um den Tintenfisch über den Winter
mit Langusten versorgen zu können.

Sogar eine Schildkröte , die doch sonst nicht
HU den schwierigen Tieren zählt , entschloß sich
in einem Londoner Agunrium , nur noch
Austern zu sich zu nehmen . Natürlich handelte
es sich um eine Wasserschildkröte. Doch die
Haltung des Tieres wurde im Laufe der Zeit
ungewöhnlich teuer , so daß man sich schließlich
zu einer Ausstoßung des merkwürdigen
Wesens entschloß, das sich anscheinend in den
Kopf gesetzt hatte , den Zoo zu ruinieren.

In einem anderen Garten trat vor einem
Jahr eine Python von neun Meter Länge in
den Hungerstreik . Man legte ihr die sonst
üblichen toten Hühner vor . Die Schlange
rührte sich nicht und zog es vor , zu fasten.
Man versuchte es mit Kaninchen, Enten , einer
ganz kleinen Ziege, — die Schlairge wollte
nicht. Endlich holte man ein kleines, fettes
Schweinchen. tötete es auf die schmerzloseste
Weise und versuchte es mit diesem rundlichen
Geschöpf,

Jetzt konnte die Python nicht mehr wider¬
stehen. Sitz würgte das Schweinchen in sich
hinein und fraß von diesem Augenblick an
nur noch kleine, fette Schweinchen. Allerdings
ließ sich diese Geschmackslaune insofern ertra¬
gen. als die Python regelmäßig nur jeden
Monat einmal Hunger hatte.

Aus Malakka hatte ein Zoo eine fünf Me¬
ter lange Hamadryad erhalten . Diese Schlange
ist ein ausgesprochener Kannibale . Aber weder
Vögel noch Säugetiere Werden von der
Schlange gefressen. Sie bevorzugt Schlangen.
Sie ernährt sich also nur von ihren eigenen
Artgenüssen , und zwar nach Möglichkeit von
recht kleinen Schlangen , die sie in der Frei¬
heit mit großem Geschick fängt und verschluckt.
Aber wo soll sie in der Gefangenschaft kleine
Schlangen herbekommen? ! Man versuchte es
mit südamerikanischen Schlangen , die durch
einen Zufall gerade greifbar waren . Sie ließ
sich herbei , einer von diesen Schlangen den
Kopf abzubeißen und mit dem Rest ein wenig
herumzuspielen . Aber eine anständige Mahl¬
zeit hielt die Hamadryad niHt.

Schlechter Kunde
Müller trifft seinen Hausarzt auf der

Straße und will schnell an ihm vorüber¬
gehen. Der Hausarzt aber ruft ihn an und

Man mußte also ein Kabel nach Malakka
schicken und dort kleine Wasserschlangen bestel¬
len. Sie wurden mit dem Flugzeug nach
Europa geschafft und sehen nun ihrer Vertil¬
gung entgegen . 300 kleine Wasserschlangen
kamen an . Die Hälfte ist schon aufgefresseM
Die Hamadryad befindet sich dabei ausge¬
zeichnet.

Aber nicht nur Schlangen » und andere un¬
gewöhnliche Tiere leisten sich derartige Scherze
und Launen . Auch unter den Vögeln findet
man Geschöpfe mit großem Schnabel , die ihre
Leidenschaft für gewisse Nahrungsmittel ganz
offen bekennen. So bekam man einen großen
Gelbschnabel im Zoo von Antwerpen . Dieses
Tier sollte mit Trauben an die Gefangenschaft
gewöhnt werden . Doch als man Helle Trauben
offerierte , bekam der Wärter regelmäßig die
Trauben in hohem Bogen an den Kopf. Aber
dunkle Trauben wurden sofort angenommen.
Irgendwann muß der Gelbschnabel einmal
mit den Hellen Trauben eine schlechte Erfah¬
rung gemacht haben , die er nicht mehr vergaß.
Aehnlich war es mit einem Elefanten im Lon¬
doner Zoo, dem man Salz in eine Apfelsine
getan hatte . Als man ihm bei nächster Gele¬
genheit wieder einmal eine Apfelsine anbot,
nahm er die Frucht und schlug sie dem freund¬
lichen Spender mit Wucht auf den Kopf.

So hat man als Zoodirektor seine Sorgen.
Es ist nicht immer leicht, es den großen und
kleinen Pensionären recht zu machen. .
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Zwei Gründe.

„Warum verweigern Sie mir die Hand.
Fräulein Eva ?"

„Aus zwei Gründen ."
„Und die wären ?"
„Sie und ein anderer !"

Die Aeberraschung: Es war aar kein Znder!
Ser Geheimnisvolle mit den..feinen Fingern
Wochenlang spukte er in den Spalten der

Schweizer Zeitungen der geheimnisvolle In¬
der, und seine exotische Begleiterin . Die Ban¬
ken und Sparkassen lebten wochenlang in der
Furcht , von deni Geheimnisvollen mit einem
Besuch beehrt zu werden . Obwohl überall sein
Steckbrief angeschlagen war , obwohl die Zei¬
tungen immer wieder von seinen tollen Strei¬
chen berichteten und vor ihm warnten , gelang
es ihm doch immer wieder, sich dem Zugriff
der Polizei zu entziehen.

Stets arbeitete das indische Paar mit dem
gleichen Trick. Der Mann , der von schlanker,
großer Gestalt war und ebenso sicher und ele¬
gant auftrat wie seine Begleiterin , erschien
am Schalter einek Bank . Er verstrickte den
Kassierer in ein Gespräch und brachte es fer¬
tig . durch seine Fragen , die er in einem Kau¬
derwelsch von Französisch, Englisch und einer
unbekannten , anscheinend indischen Sprache
vorbrachte, die Aufmerksamkeit des Bank¬
beamten für den Bruchteil einer Sekunde ab-
zulenken. Aber das genügte ihm schon, denn
gewöhnlich verließ er dann sofort mit seiner
Begleiterin die Bank Stets aber mußte der
Kassierer hinterher feststellen, daß mit dem ge¬
heimnisvollen Inder auch ein Päckchen von
Devisen verschwunden war , wobei es sich um
Summen von 2000 bis 5000 Dollar , um 8000
Lire oder um 200 Pfund Sterling handelte.
Mit einer unerhört schnellen Handbewegung,
mit einem Taschenspielertrick war es dem Exo¬
ten jedesmal gelungen , die Banknoten vom
Schalter in seine Tasche zu zaubern.

Die Zahl der auf diese Weise Geschädigten
nahm von Tag zu Tag zu. Die Polizei ließ
durch die Zeitungen vor dem gefährlichen
Paar warnen und erließ einen Steckbrief . Als
besonderes Kennzeichen wurden seine auffal¬
lend schmalen, langen und „feinglieürigen"
Finger angegeben . Aber obwohl immer wie¬

Das Heidenmädchen
von Potsdam
Eleonore Prohaska. — Zu ihrem 125. Todes¬
tag.

Es war im Vorfrühling des Jahres 1813.
Im „Goldenen Szepter " zu Breslau , dem
Sammelpunkt der Lützower, herrschte reges
Leben, von allen Seiten strömte die Jugend
herbei , um sich für den Freiheitskampf gegen
den Korsen anwerben zu lassen. Aber auch
reife Männer fanden sich ein ; so stand der
Staatsbeamte mit dem Bauernjungen , der
Geselle mit dem eben entlassenen Schüler und
Studenten in Reih und Glied.

Zu diesen in Freikorps aufgenommenen
Kämpfern gehörte auch August Renz , der sich
stolz „freiwilliger Jäger beim Lützowschen
Freikorps im Detachement , erstes Bataillon"
nannte . In Wirklichkeit war dieser August
Renz aber ein Mädchen, die aus Potsdam
stammende Eleonore Prohaska . Sie war , ein
echtes Soldatenkind , hier am 11. März 1785
als Tochter eines invaliden Unteroffiziers ge¬
boren und hatte heimlich das Elternhaus ver¬
lassen, um bei den Lützowern einzutreten . Er¬
greifend der Brief , den sie aus dem ersten Bi¬
wak an den geliebten Bruder richtete, dem sie
die inneren und so zwingenden Gründe für
ihr Verhalten auseinandersetzte : „Schelte mich
nicht. Du weißt , daß dieser Entschluß schon seit
Anfang des Krieges meine Brust beherrschte.
Ich war im Innern meiner Seele überzeugt,
keine schlechte oder leichtsinnige Tat zu be¬
gehen, denn sieh nur Spanien und Tirol , wie
da die Weiber und Mädchen handelten! Lebe
wohl»ehrenvoll oder nie siehst Du mich wieder!"

Auf dem Anstanö-

fragt:
„Was haben Sie eigentlich gegen mich,

immer , wann ich Sie treffe , Weichen Sie
mir aus !"

„Im Gegenteil . — Ich dachte nur. Sie

Sie hat sich brav gehalten , die Eleonore
Prohaska . Kein Mensch ahnte , wer der
schlanke, feine Jäger August Renz in Wirklich¬
keit war , der schon bald nach dem Eintritt die
Feuertaufe erhielt und nicht mit der Wimper
zuckte. Erst in dem Augenblick ihrer schweren
Verwundung — ebenso wie Theodor Körner
durfte sie nicht lange in den Reihen der Lützo¬
wer Jäger kämpfen — mußte sie bekennen,
daß sie ein Mädchen war . Es war im Gefecht
in der Göhrde am 16. September 1913. Da¬
mals hatte das Freikorps einen ehrenvollen
Sonderauftrag erhalten : es sollte den fran¬
zösischen General Pöcheux, der mit 7009 Mann
die Garnison Magdeburg verstärken , vorher
aber die Gegend südlich der unteren Elbe von
den Streifkorps säubern sollte, angreifen . Am
15. September hatten die Lützower die Elbe
bei Dömitz überschritten , Jahn selbst, der sich
beim Korps befand Und ein besonders erfolg¬
reicher Kundschafter war , hatte die ersten ge¬
nauen Nachrichten über die Stellung der Fran¬
zosen gebracht . So schritt Major von Lützow
am 16. September zum Angriff auf die fran¬
zösischen Linien an der Göhrder Forst.

Während an den anderen Stellen das Ge¬
fecht einen für die Lützower günstigen Fort¬
gang nahm , war der Angriff dort , wo Lützow
ihn selbst leitete , ins Stocken geraten . Er hatte
sich mit seinen Reitern auf die Franzosen ge¬
worfen , doch hatte er ihre festen Karröes nicht
erschüttern können. Im Gegenteil , in ihrem
Gewehrfeuer wurden Lützow und - sämtliche
anderen Offiziere verwundet , so daß der An¬
griff , da die Mannschaften ohne Führer waren,
nicht vorwärts kam. Unmittelbar stand das
Zurückweichen der Jäger bevor. Da ergriff
der Jäger August Ren- die Trommel eines
gefallenen Franzosen. Unermüdlich schlug er

Wagenborg (Archiv) M.

wären böse."
„Ich ? Warum ?"
„Weil ich schon

mehr krank war ."

den Sturmmarsch und riß dadurch die Jäger
mit vor , die sich mit Hurra auf den Feind
warfen . Auch wenn Kartätschen und Gewehr¬
kugeln viele niederstreckten, Renz schritt- vor¬
aus , und die andern folgten ihm und seiner
Trommel.

Aber eine neue Kartätschensalve streckte auch
den Trommler nieder . Mit dem Aufschrei:
.Herr Leutnant , ich bin ein Mädchen !" gab
sie sich zu erkennen. Eine Kugel hatte ihr den
Oberschenkelzerschmettert ; sie wurde ins Kran¬
kenhaus nach Dannenberg gebracht, wo sie nach
schwerem Leiden am 5. Oktober starb. In
welch würdiger Form sie beigesetzt wurde , zeigt
ein Bericht vom 7. Oktober , in dem es u. a.
heißt :- „Heute morgen 9 Uhr wurde die Leiche
der in der Schlacht in der Göhrde verwunde¬
ten Eleonore Prohaska zur Erde bestattet,
welche als Jäger im Lützowschen Freikorps
unerkannt ihren Arm aus reinem Patriotis¬
mus der heiligen Sache des Vaterlandes ge¬
weiht hatte . Gleich einer Jeanne d'Are hatte
sie mutvoll gekämpft für König und Vater¬
land !"

Die Straße in die Wüste.

Die "Autostraße zwischen Alexandria und
Mersa Matrüh ist, wie berichtet wird , feclig-
gestellt. Sie wurde von König Faruk dem
Verkehr übergeben . Damit wird ein ganz
neuer Teil Aegyptens für die Welt erschlossen.
Denn der ganze Strand neben der Autostraße
ist ausgezeichnet als Badestrand zu verwenden.
Die Tenrperaturen liegen hier so günstig , daß
man sogar im Monat März schon im freien
Meer schwimmen kann.

der einige Bankinstitute von dem indischen
Paar geschädigt wurden , gelang es doch nicht'
der Gauner habhaft zu werden.

Da lief von der italienischen Polizei die
Mitteilung ein, daß es gelungen sei, die bei¬
den beim Betreten italienischen Bodens zu
verhaften . Man hatte den Inder an seinen
„auffallend langen , feingliedrigen " Fingern
erkannt . Wenige Tage darauf wurden die
Diebe der Schweizer Polizei ausgelicfert.

Als die Schweizer Polizei mit der Unter¬
suchung begann , erlebte man eine Riesenüüer-
raschung : bei den Verhafteten handelte es sich
keineswegs — wie man angenommen hatte —
um Inder , sondern um farbige Franzosen aus
Algier . Auch handelte es sich nicht um ein
Liebespürchcn . sondern um — Geschwister. ,
Aber die Hauptüberraschung ergab sich erst bei
der Feststellung des Alters von Bruder und
Schwester . Während der „Herr " etwas über
15 Jahre alt war , zählte die „Dame " 11
Lenze! Vertrauend auf die Taschenspieler¬
künste und die Fingerfertigkeit des jugend¬
lichen Verbrechers , hatte das saubere Geschwi¬
sterpaar wochenlang mit großem Erfolg seine
Streifzüge durch die Banken betrieben.

Wie weiter festgestellt wurde , lebte die Fa¬
milie der beiden Gauner in einem kleinen Ho¬
tel in Biel , wo sie abends gespannt die Heim¬
kehr der beiden „Inder " abwartete . Die
Mutter der beiden und sechs weitere Geschwi¬
ster lebten in Saus und Braus durch die
„Fingerfertigkeit " des 15jährigen Gauners . In
der ganzen Nachbarschaft waren sie als große
Schlemmer bekannt, denen nichts zu teuer
war . Da sie überdies stets mit ausländischen
Banknoten zahlten , hielt man sie für sehr reich.

Das vielversprechende jugendliche Geschwi¬
sterpaar wird wohl nun für längere Zeit un¬
schädlich gemacht werden . Uber auch die Mut¬
ter wird sich wegen Beihilfe vor Gericht ver¬
antworten müssen.

seit zwei Jahren nicht

Dt « / ^ tS^ «̂ » §SSt- § «^ S
Das Alter kommt. Gottfried Keller war

recht schlecht aufgelegt , als sein Freund Ar¬
nold Böcklin ihn in der Züricher Weinkneipe
begrüßte . Teilnahmsvoll erkundigte sich der
Maler nach der Ursache der üblen Laune.
„Ach, man wird eben alt ", lautete der mür¬
rische Bescheid. „Nanu ", wunderte sich Böck¬
lin , „seit wann denn ? Sonst sagst du doch
immer , du fühlst dich jeden Tag jünger wer¬
den." — „Na ja , Beschwerden verspüre ich
auch nicht. Aber während mich bisher die
Frauen immer gefragt haben , warum ich
eigentlich nicht heirate , hat mich heute eine
gefragt , warum ich nicht geheiratet hätte . . ."

Beruf : Milchhänöler . Albert Lortzing , der
berühmte Komponist , wurde vor ein Wiener
Steueramt geladen . — „Was sind Sie ?"
fragte der Beamte . — „Komponist ." — „Kön¬
nen Sie von dem Geschäft leben?" — „Nein !"
— „Uns wurde mitgeteilt , daß Sie zwei Kühe
halten und daß Ihre Frau Milch verkauft.
Stimmt das ?" — „Leider ", meinte Lortzing,
„denn ich sagte Ihnen ja , daß wir von mei¬
nem Beruf allein nicht leben können." — „Ist
gut ", schloß der Beamte , „die Sache ist er¬
ledigt , Sie können gehen." — Und als Lor¬
tzing gegangen war , trug der Beamte in die
Steuerbemessungsliste ein : „G. Albert Lor¬
tzing, Beruf : Milchhändler ." 1878, als man
den 75. Geburtstag des arm verstorbenen
Komponisten feierte, hat man 's entdeckt!

Das macht ja nichts
Junge Dame : „Ich wüßte nicht, warum

ich sie heiraten soll, wenn ich Sie nicht liebe!"
> Junger Herr : „Oh, ich bin sa so wenig
Izu Hause !"

„Wer regiert dieses Land?"
Eine Umfrage und die Antwort.

Im australischen Staat Victoria hat man
ein interessantes Experiment gemacht, um zu
erforschen, ob die Schulkinder der letzten.
Klassen vor ihrem Uebertritt als Bürger in
das öffentliche Leben überhaupt etwas vom
Staat und seiner Regierung wissen. Den
Kindern , die im Durchschnitt 11 Jahre alt
waren , wurden entsprechende Fragen zur Be¬
antwortung vorgelogt.

Auf die Frage „Wer regiert nach deiner
Ansicht wirklich dieses Land ?" antworteten
30 Prozent „Das P̂arlament ", 23 Prozent
„Die Regierung ", 3 Prozent „Der Minister¬
präsident " oder „Der Gouverneur ", IV- Pro¬
zent „Die Bevölkerung des Landes ", 3 Schü¬
ler sagten „Die Liga in Genf ", 2 „Die Köni¬
gin -Mutter " und 5 „Gott ". Ein recht buntes
Bild , das sich bei den weiteren Fragen wieder¬
holte. So erzielte die Frage : „Welche Rolle
spielst du im Staatsleben , wenn du erwachsen
bist?" folgende Antworten : 27V- Prozent sag¬
ten „Ich darf wählen ". 11 Prozent „Keine", 25V-
Prozent „Ich weiß nicht" und V- Prozent
„Ich werde Steuern zahlen ". Auf die Frage
„Warum schulden wir Gehorsam den Gesetzen
unseres Landes ?" meinten 50 Prozent der
befragten Kinder „Damit Ruhe und Ordnung
erhalten bleiben", 5 Prozent „Weil wir sonst
bestraf werden ". 11 Prozent „Weil unsere
Gesetze gut sind". 95 Prozent der Kinder er¬
klärten auf eine entsprechende weitere Frage,
sie wären stolz auf das Britische Empire,
1 Prozent meinten , sie wären es nicht und
1 Prozent erwiderten , sie wüßten es nicht.
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